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Der Hitler - Stalin - Pakt
Völliger Unistiirz der Internatloiialen Situation

hn Augenblick , in dem wir unser
W ochenblatt abschliessen , ist ein völ -

�' ger Umsturz der internationalen La -

8� eingetreten . Das Deutsche Xach -

rit ' hten - Büro teilt mit , dass die Reichs -

regierung und die Sowjetregierung
' ) eschlossen haben , einen Nichtan -

8riffspakt abzuschliessen . Ribbentrop ,
(ler Vertrauensmann Hitlers , geht
�ch Moskau .

Hitler geht nach Moskau ! Der Mann

' kr die Welt vor dem Bolschewismus

Schützen wollte , der das bolschewisti -

Sc' ie Schreckgespenst zur Deckung
seiner Eroberungsabsichten benutzt

' lat wie kaum ein anderer , sucht unt

�ndet die diplomatische Unterstüt -

Züiig der bolschewistischen Regierung
Sowjetrusslands im Nervenkrieg . Ein

" " geheurer Coup , ein Streich des teuf

' Lehsten Machiavellismus !

Cnd Stalin , der Führer des söge

" " nuten . . Vaterlandes der Arbeiter "

*?bt Hitler seine Unterstützung ! Er

kll ( Polen , er fällt den demokrati -

�hen Westmächten im kritischsten

' �"genblick in den Rücken . Er verhan -

' klt gleichzeitig mit dgn Vertretern

' ks französischen und englischen Ge -

" eralstabs und mit Ribbentrop !

W' elche Bedeutung dieser deutsch

' "ssische Paktabschluss haben wird ,

5 hn Augenblick noch gar nicht zu

"' ' ersehen . Wir fürchten , dass er die

' elhmg Hitlers ungeheuer stärken

Nr(' - Im September 1935 hat Litwinow

jj,1
der Völkerbundsversammlung das

" ' gende über die Bedeutung der

�' eiseitigen Nichtangriffs - ' Verträge
�" geführt :

j
' ' Wir kennen eine andere politische Dok -

cl' "' die sich der Idee der kollektiven Si -

entgegenstellt und den Abschluss

. �' seifiger Verträge empfiehlt , nicht etwa

, lsehen allen Staaten , sondern zwischen

Doktrin , und die , die sie annehmen , verra¬

ten dadurch in den Augen der ganzen Welt ,

dass sie wahrscheinlich Begünstiger von

Friedensstörungen sein werden . "

Das liest sich heute wie eine düstere

Prophezeiung . Wir enthalten uns der

Versuchung , die möglichen Folgen in

diesem Augenblick zu skizzieren .

Wenn unser Wochenblatt in der Hand

der Leser sein wird , werden die Fol¬

gen wahrscheinlich schon eingetreten
sein .

Für heute begnügen wir uns mit

der Feststellung : Hitler ist nach Mos¬

kau gegangen , und Stalin nach Berlin !

St; " ' eseni Zweck willkürlich ausgewählten
J�' en . Diese Doktrin hat mit den pazifi -
V. Schen Ideen nichts zu tun . Nicht alle

ii' . iyriffspakle sind unter dem Ge -

tif f ) " nk- t der Verstärkung des allgemei -

� Friedens geschlossen worden . Während

Nichtangriffspakte , die die Sowjetunion

$l ) ' " ren Nachbarn geschlossen hat , eine

��' "iklausel enthalten , die die Gültigkeit

(je� Wakfes aufhebt für den Fall , dass eine

' th arieicn einen Angriff gegen einen drit -

H�
S' aat unternehmen würde , kennen wir

ijj' ere Nichtangriffspakte , die eine solche
" sel nicht enthalten . Daraus geht her -

Soi' dass ein Staat , der sich mit Hilfe eines

(teri n Nichtangriffspaktes den Rücken

i(f|f
" hat , mit Leichtigkeit dritte Staaten

�' raft angreifen kann . Es ist auch nicht

Üu.
t ' r erstaunlich , dass die Anhänger sol -

ivfj1" pakle sich für die Lokalisierung des

!vPie8es aussprechen . Wer Lokalisierung des

ijPie8es sagt , versteht darunter , dass der

� frei und legal sei . So kann ein zwei -

füj. ' �cr Nichtangriffspakt eine Garantie

hv, . tlnen Angriff werden . Wir sehen uns

'fiii' ' <' ar unterschiedenen politischen Dok -

Sicun Segenüber : auf der einen Seite die

"itl
er,leit der friedlichen Nationen , auf der

Seite die Sicherheit des Angriffs .

k|(.jC ' ' chqr \ \ leLse bekennt sich nur eine
n(! Zahl von Staaten zu dieser zweiten

Die Mission IBurckliardt
Und die wahre Uag ; e in Danzigf

Warschau , im August 1939 .

Der Hohe . Kommissar des Völkerbun¬

des in Danzig ist eigentlich so etwas

wie eine sagenhafte Erscheinung gewor¬
den . Bereits seit 1936 führt er ein

Scheindasein . Damals wurde der Ire

Scan bester , der ausserordentliche Ver¬

dienste um Danzig hatte , weil er — wenn

auch schliesslich von Genf völlig im

Stich gelassen — versucht hatte , der

Völkerbundsgarantie in bezug auf die

Danziger Verfassung und die Unver¬

sehrtheit der Danziger Eigenstaatlich¬
keit zum Recht zu verhelfen , abberufen .

An seine Stelle trat der Schweizer Pro¬

fessor Carl Burckhardt mit dem offen¬

sichtlichen Auftrag , nichts zu tun . Er

versuchte zwar — natürlich erfolglos —

die Ausraubung der Danziger Juden zu

mildern und Pogrome zu besänftigen
Im Ganzen gesehen , fiel aber der Zeit

punkt seiner Berufung mit dem der rest

losen Unterdrückung der letzten demo

kratischen Elemente im Danziger öf

fentlichen Leben zusammen . Das war

an s ' ich gewiss nicht seine Schuld , er

verfuhr wahrscheinlich nur nach dem

Rat , der ihm in Genf gegeben worden

war , und den zu befolgen , Professor

Burckhardt für geeignet gehalten wurde

hatte er doch im September 1933 in Geni

für Goebbels den ersten und damals ein

■igen Empfang veranstaltet .

Kürzlich hat man nun zum ersten

Mal von einer Initiative gehört , die der

Danziger Völkerbundskommissar er

griffen hat : Professor Burckhardt fuhr

von Hitler eingeladen , nach Berchtes

Waffen « cli mu�el
Sassnitz - Trällelior ; ; '

Gestapo bewaffnet die seliwedlselien I \ Tazls

Der Nationalsozialismus sei keine Ex- j sehen Nazisekte als Versammlungsraum .
portware — versichert von Zeit zu Zeit Welcher Art die „ Maschinen " waren , die
der Reichslügenminister beruhigend dem

Ausland . In Schweden hat erst jüngst wie¬

der ein offizieller Werbegast aus der Um¬

gebung des Goebbels mit frommem Augen¬

aufschlag jenes Sprüchlein aufgesagt . Text

und Weise sind bekannt : Das Dritte Reich

wolle seine „ Weltanschauung " niemandem

auch nur im leisesten aufdrängen . Gott be¬

hüte , nein ! Jedes Volk müsse natürlich sein

Schicksal selbständig gestalten . . .

Von diesem natürlichen Recht dürfen

zurzeit bekanntlich die Oesterreicher , die

Tschechen , Slovaken und Spanier beson¬

ders ausgiebig Gebrauch machen — um

vom deutschen Volk hier ganz zu schwei¬

gen .
So ungefähr zur selben Zeit , da der of¬

fizielle Abgesandte der braunen „ Kultur "
huldvoll jenes Trinksprüchlein servierte

brachten die schwedischen Blätter die

ersten Nachrichten über den Fall Pilarski .

Die Hauptfigur dieser Affäre , Herr Rolf

Pilarski , ist ebenfalls ein Abgesandter der

braunen „ Kultur " , wenn auch durchaus

kein offizieller . Er hat seine Arbeit in dis¬

kreter Stille verrichtet und sie bestand un¬

ter anderm darin , dass er heimliche deul

sehe Waffen - und Munitionstransporte

nach Schweden leitete . Empfänger dieser

Waffen waren schwedische Nazikreise .

Pilarski ist ein deutscher Hitleragent , der

sich bereits seit einer Reihe von Jahren im

Norden aufhält und dem es auf etwas se " "

sam geschwinde und zauberhafte Weise

sogar gelang , die schwedische Staatsbür¬

gerschaft zu erwerben . Er gab sich als Ver¬

treter einer deutschen Maschinenfabrik aus

und reiste in dieser seiner vorgeblichen

Eigenschaft unaufhörlich zwischen den bei¬

den Ländern hin und her . Seine Geschäfts¬

lokale dienten einer Gruppe der schwedl¬

er aus Deutschland importierte , kam erst
ans Tageslicht , als bei einigen Nazis an¬
lässlich einer Razzia deutsche Offiziers¬

pistolen gefunden wurden und sich Pilar
ski als der Lieferant dieser friedlichen Ge¬

brauchsgegenstände herausstellte . Die Poli¬
zei hat — nach den Nachrichten der Pres¬
se — Grund zu der Annahme dass diese

Waffenlieferungen einen recht beträchtli¬
chen Umfang angenommen hatten . Einige
in der Sache vernommene Zeugen äusser¬
ten die Vermutung , dass Pilarski ausser den
Revolver - und Pafronensendun ; gen nicht

weniger als vierhundert Maschinengewehre
nach dem Norden manövriert habe . Eine

Bestätigung dieses Verdachtes war freilich
bisher noch nicht zu erbringen . Pilarski
hat im Verhör eingestanden, " dass sein

deutscher Mittelsmann , der für die Bereit¬

stellung und den heimlichen Transport
der Schmuggelwaffen gesorgt habe , ein Be¬
amter der Geheimen Staatspolizei , ein ge¬
wisser Fritz Schulz sei , der bei der Pass¬
kontrolle in Sassnitz zur Ueberwachung der
Reisenden tätig ist .

Bedenklich ist die Tatsache , dass auch
ein höherer schwedischer Polizeibeamter
an den Waffenschiebungen des Naziagenten
Anteil hatte . Dieser Beamte war es übri¬

gens auch , auf dessen Empfehlung hin Pi¬
larski schwedischer Staatsbürger geworden
war . . . •1

Die braune Spinne spinnt ihr Netz . Nach
allen Himmelsrichtungen sendet sie Revol¬

ver , Patronen , Maschinengewehre und
Sendboten vom Schlage des Pilarski in die
Welt hinaus . Und die kurzbeinige Goeb¬

belslüge vom Nazismus , der keine Export¬
ware sein will , die fügt sie ihren Liefe¬

gaden . Um den „ Frieden zu retten " ?
Wahrscheinlich ! Niemand kennt eigent¬
lich die Rolle , die Professor Burckhardt
in Berchtesgaden gespielt hat oder viel¬
leicht zu spielen bereit war . Er hat le >

diglich Geheimberichte nach London
und Warschau gesandt . Aber die Presse
hat — vielleicht nicht zu Unrecht —

vermutet , dass es sich bei dem Besuch
in Berchtesgaden um eine Art RuncL
man - Mission gehandelt hat . Jedoch hat
sich die Situation gegenüber dem Vor >

jähre wesentlich verändert , denn Lon >
don ist sofort sehr deutlich von irgend�
welchen Plänen Burckhardts , sollten sie
wirklich Runciman - Tendenzen aufwei - .

sen , abgerückt . Und in Warschau hat
man seine Verwunderung über die plötz¬
liche Initiative Burckhardts nicht un¬
terdrückt .

Es ist in der Tat unverständlich , dass
in dem Augenblick , in dem bereits die

Nazi - Presse zugibt , um was es Hitler ei¬

gentlich geht , nämlich nicht so sehr um

Danzig , wie um die „ Veränderung der

europäischen Ostgrenzen " überhaupt ,
noch immer Vorstellungen vjm einer

Rettung des Friedens durch einseitige
Zugeständnisse an Hitler entstehen kön¬

nen ; denn um etwas derartiges kann es
sich wohl nur gehandelt haben , da nicht

anzunehmen ist , dass Professor Burck¬

hardt nach Berchtesgaden fuhr , in der

Erwartung , dass Hitler ihm versichern

würde , er wolle seine Truppen aus

Danzig herausziehen und die Danziger
sowie ganz Polen in Frieden lassen . Die

Lage in Danzig , die Professor Burck¬

hardt sehr gut kennt , deutet gewiss auf

andere als friedliche Absichten Hitlers

hin .

In den letzten Wochen hat sich die

rruppenzusamraenziehung in der soge¬
nannten „ Freien Stadt " ebermals ver¬
stärkt . Es dürften jetzt etwa 22 . 000

Mann in Danzig in Garnison liegen . Sie

sind in den alten Kasernen , in Schulen

und grossen Sälen untergebracht , und

sie befinden sich auch über das ganze

Landgebiet verteilt . Die Zahl der Ein¬

berufungen von Danziger Staatsbürgern
hat sich ebenfalls wiederum erhöht . Man

ist jetzt schon an die älteren Jahrgänge
herangegangen . Selbst Vierzigjährige
haben Gestellungsbefehle erhalten und

müssen auf Grund der sogenannten Po¬

lizei - Hilfsdienstpflicht sich einer mili¬

tärischen Ausbildung unterziehen . Auch

der Waffenschmuggel von Ostpreussen
nach Danzig ist nicht abgestoppt wor¬

den . Gerade in der letzten Woche ist

wieder schwere und Flakartillerie nach

Danzig geschafft und bei den neuen

Befestigungsanlagen in Stellung ge¬
bracht worden . Der Bau dieser Befesti -

rungen immer mal wieder als Gratisdrauf - igungen dauert ebenfalls an . Viele Tau -

bei .
'

sende von Arbeitern , die früher im Reich



Strassen bauten , sind heute bei der Er¬

richtung der beiden Befesti�ungsgürtel
beschäftigt — sie ' arbeiten täglich 10

und mehr Stunden — , die um die Stadt

Danzig herum angelegt werden .

Die antipolnische Propaganda erfüllt

die gesamte Danziger Nazi - Presse . Ihr

Umfang und Ton ist mit dem im Drit¬

ten Reich gewohnten Masstab nicht

leicht zu vergleichen . Die Danziger Pres¬

se besteht heute eigentlich von der er¬

sten bis zur letzten Zeile jeder Nummer

aus antipolnischer Stimmungsmache .
Die Zahl der Zwischenfälle an den Dan -

zig - polnischen Grenzen steigt mehr und

mehr . Und in Danzig erhält sich jetzt
hartnäckig das Gerücht aufrecht , dass

im Anschluss an dev Nürnberger Par¬

teitag der „ Anschluss " Danzigs an das

Reich endgültig folgen werde . Polen

könne sich allein nicht widersetzen , so

flüstern die Nazis der Danziger Bevölke¬

rung ein , und die Engländer und Fran¬

zosen würden für Danzig nie einen Krieg
führen .

Militarisierung , antipolnische Propa¬
ganda und Prophezeiungen über den

„ Anschluss " , das ist das Bild , das Dan¬

zig heute bietet . Nichts , aber auch gar
nichts spricht für irgendwelche friedli¬

chen Absichten Hitlers , die ein Kom -

promiss ermöglichen könnten , es sei

denn in Form eines völligen Verzichts

Polens auf seine Rechte in Danzig , was

aber gleichbedeutend mit dem Verlust

der Widerstandskraft Polens gegenüber
den neuen Anschlägen wäre , die Hitler

gegen dieses Land als den Kristallisa¬

tionspunkt der Unabhängigkeit aller

Oststaaten bereits in Vorbereitung hat .

Dass Polen eine solche Selbstaufgabe gar
nicht in Erwägung zieht , das haben aber

erst jüngst seine Sprecher , der Marschall

Smighj - Rijdz und der Aussenminister

Beck , deutlich genug zum Ausdruck ge¬
bracht . Es ist kaum erklärlich , wie an¬

gesichts dieser Tatsachen die Reise Pro¬

fessor Burckhardts nach Berchtesgaden
möglich war .

Es soll in diesem Zusammenhang aber

noch auf eine andere Seite der Danziger
Situation hingewiesen werden : die un¬

verkennbare Nervosität , die sich der

Danziger Nazis und vor allem der Ge¬

stapo bemächtigt hat , und die gar nicht

zu ihren Behauptungen von der Ein¬

heitsfront aller deutschen Danziger im

Zeichen des Hakenkreuzes passt . Eine

umfangreiche Verhaftungswelle , die be¬

reits vor Wochen ihren Anfang genom¬

men hat , geht durch die Freie Stadt . Die

Nazis kennen sehr wohl die feindselige

Atmosphäre , die ihnen bei dem Gross¬

teil der Danziger Bevölkerung begegnet
die ihnen bereits im Jahre 1935 bei den

letzten Volkstagswahlen , die unter dem

Nazi - Regime vor sich gingen , eine

schwere moralische Niederlage beibrach¬

te . Heute wittert das Nazi - Regime über¬

all Verräter und lässt Hunderle von

Danzigern aller politischen Richtungen ,
die Nazis selbst keineswegs ausgeschlos¬

sen , hinter Schloss und Riegel und in

die „ Zwangsarbeitsläger " genannten

Konzentrationsläger bringen . Professor

Burckhardt täte gut daran , sich um die

Opfer dieser Terrorwelle zu kümmern ,

was seine Aufgabe eigentlich wäre . Wir

geben allerdings zu , dass die Friedens¬

mächte wohl auch heute noch nicht ent¬

schlossen sind , ihrer Pflicht nachzukom¬

men und für die Aufrechterhaltung der

Freiheitsrechte der Danziger Bevölke¬

rung einzustehen , wie es die Verfas¬

sungsgarantie des Völkerbundes in Be¬

zug auf Danzig vorsieht . Eine Initiative

in dieser Richtung würde allerdings von

der Bevölkerung begrüsst werden . Sie

würde auch dem Frieden nicht abträg¬

lich sein , der nur durch Widerstand ge¬

gen die Angreifer erhalten werden kann .

Nlnd die Polen Negier ?
Von der Schmierenkomödie xur Weltiragödie

Wenn man jetzt in der Hitlerpresse
liest , dass die Polen Eigenschaften auf¬

weisen , die man sonst nur an Neger¬
stämmen beobachten kann , dass sich in

ihnen die Neidinstinkte des ostischen

Menschen mit dem Geltungsdrang des

westischen verbinden , dass ihnei�jedoch
die aufbauende Kraft der nordischen

Rasse , wie sie sich in der SA und der
SS am herrlichsten verkörpert , vollstän¬

dig fehlt , wenn man dann weiter dort

liest , dass es eine polnische Nation ei¬

gentlich überhaupt nicht gibt , sondern
lass die polnische Nationalidee von Na -
joleon erfunden wurde in einem ange -
lehmen Augenblick , als er mit der Grä -
" in Walewska im Bette lag , dann drän¬

gen sich dem , der sich durch Geschrei

m Denken nicht stören lässt , allerlei

ledanken auf .

sehe Journalist , der die neuesten wis -

Wir sind jetzt , als Deutsche im Aus -
and lebend , Ohrenzeugen einer Debat -

e, die über den Wert oder den Unwert

les deutschen Volkes geführt wird . Wir -

\ aben in dieser Debatte manches ge -
' ört , was uns zu hören peinlich war ,
nanches auch , was uns ungerecht zu
ein schien , und dem wir — von dem

lecht der freien Meinung , das Deutsche

m Ausland noch besitzen , Gebrauch mä¬

hend — widersprachen . Dennoch müs -

en wir heute fragen : gibt es irgendwo
n Frankreich , England , Amerika oder

onst in der zivilisierten Welt auch nur

m einziges verrufenes Winkelblatt , das

her die Deutschen mit der gleichen
lumpen Unanständigkeit hergefallen
äre , wie jetzt die Hitler - Goebbels - Pres -

e über die Polen ? Dass die Polen in

Deutschland nicht beliebt sind , wissen

dr . Wir kennen auch die Gründe . Aber

chliesslich sind die Deutschen heute in

' er Welt auch nicht sehr beliebt . Und

uch die Gründe dieser Unbeliebtheit

: nd uns bekannt . Warum können die

ivilisierten Völker trotzdem ihren Ge -

ühlen in zivilisierten Formen Ausdruck

oben und warum müssen die Hitler -

eutschen eine Sprache führen , die west -

Vh des Reichs kaum noch bei Gang -
tern und Apachen beliebt ist ?

Könnte man doch wenigstens von ib -

\ en sagen , dass sie in ihrer Raserei auf -

ichtig sind ! Aber selbst das ist nicht

! er Fall . Was man da staunend miter -

ebt , sind nicht die Ausbrüche echter

. eidenschaft , sondern blosse Wunder

' er Dressur . Die ganze Meute , die heute

vütend hinter Polen herkläfft , ist durch

inen Pfiff zum Schweigen zu bringen ; : Weltkrieg führen muss ? Wenn Hitler

ie hat gestern noch den Polen aus der vor fünf Jahren einen zehnjährigen
land gefressen und wird , wenns befoh - Freundschaftsvertrag mit Polen schlies -

en wird , es morgen wieder tun . Noch sen konnte , so ist das der beste Beweis

or wenigen Monaten wäre jeder deut - dafür , dass es an sich mit Danzig gar

senschaftlichen Entdeckungen über die
rassischen Eigenschaften der Polen ver
öffentlicht hätte , ohne Gnade ins Kon¬

zentrationslager gekommen . Damals wa
ren die Polen ein arisches Edelvolk , den
Hitlerdeutschen so gut wie ebenbürtig ,
und durch einen Friedens - und Freund

schaftspakt ihnen verbunden . Man ass
trank und jagte miteinander , und die

Hitlerpresse neigte sich bewundernd vor
dem Andenken Joseph Pilsudskis und
dem ritterlichen Geist der polnischen
Armee . Aufrichtig müssen wir beken

nen , dass wir trotz unserer internationa
len Gesinnung niemals zu einer gleichen
Intimität mit unserem polnischen Nach
barn gekommen sind . Wir sind nicht

gemeinsam mit den Polen in ein frem¬
des Land eingebrochen , um die Beute
mit ihnen zu teilen . Es war der politisch
unfehlbare Führer , der erst vor einigen
Monaten den nach Europa verschlage¬
nen Negerstamm ein ökonomisch und

strategisch wichtiges Stück der Tsche¬
choslowakei zugeschanzt und ihm die ge
meinsame Grenze mit Ungarn bewilligf
hat .

Die Polen waren gewiss nicht über¬

rascht , als Hitler eines Tages plötzlich
den zehnjährigen Friedens - und Freund

schaftsvertrag zerriss und alle seine ewi¬

gen Verzichte widerrief . Um überrascht

zu sein , dazu kannte man einander zr

gut , und wenn es etwas gab , worin mar
miteinander wetteiferte , so war es
schwerlich die Höhe der Moral , sondern

eher die Geschicklichkeit des Spiels . Po¬
len hat in der Periode seiner Freund¬

schaft mit dem Dritten Reich seine Ver- l
bindungen nach dem Westen im stillen

weitergepflegt , und als Hitler kam , um
sich sein Stück abzuschneiden , stand er

plötzlich nicht nur vor dem französisch¬

polnischen Bündnis , sondern auch vor
der englischen Garantie . Polen , gestern
noch Bundesgenosse gegen Hitlers un¬

glückliche Tschechoslowakei , heute

Schützling der ganzen Welt gegenüber
Hitler — man muss schon zugeben , dass

das eine atemberaubende Leistung ist .

Bleibt es dabei , dann ist Hitler blamiert ,

schwerer blamiert als ein Diktator es

ertragen kanh .

Wer will behaupten , dass die Ueber -

führung Danzigs aus dem polnischen
in das deutsche Zollgebiet eine so unmit

telbare , unaufschiebbare deutsche I

bensaufgabe ist , dass man ihretwegen
das deutsche Volk in einen zweiten

' nicht so eilig war . Nachdem aber Hitler

unter Bruch des von ihm selber ge¬
schlossenen Vertrags seine Hand nach

Danzig ausgestreckt hat , kann er sie

nicht mehr leer zurückziehen , ohne sich

bei seinen eigenen Anhängern lächerlich
zu machen . Nicht also die sogenannte
deutsche Lebensnotwendigkeit , sondern
das gefährdete Prestige des von Beck

mit Glapz hineingelegten Führers ist die

eigentliche Ursache der gegenwärtigen
akuten Kriegsgefahr .

Von da fällt auch einiges Licht auf
das Verhältnis zu Italien und auf das

unglückliche Südtirol . Man kann unge¬
fähr folgende politische Gleichung auf¬

stellen : Das Vertrauen Mussolinis za

Hitler ist gleich dem Vertrauen Hitlers

zu Beck , ist gleich dem Vertrauen Becks

zu Hitler , ist gleich dem Vertrauen Hit '
lers zu Mussolini . Wenn man einander

gut kennt , weiss man , was man vonein¬
ander zu halten hat . Wenn die Polen

heute als ein nach Europa verschlagener
Negerstamm erkannt sind , so kann man

sich vorstellen , welche rassentheoref -
schen Entdeckungen morgen an den I ' a'

lienern gemacht werden können . DaS

Papier , auf dem das deutsch - italienische
Bündnis steht , ist schliesslich auch nid "

viel fester als jenes , auf das der p0' "
nisch - deutsche Freundschaftsvertrag re '

schrieben war . Ist nicht vielleicht l ' cr

Verzicht auf Südtirol ebenso ewig wie der

auf Danzig ? Wundert man sich a' s0 ,

dass dem Duce das Wort des Führer5
keine Sicherheit gibt , dass er sich die ' 6

Sicherheit schaffen kann nur durch d' 6

Tat , durch die totalitäre EntdeutschuUr

Südtirols ?

Wenn dann der Führer eines Tage5
über den Brener ruft : „ Gib mir das de "

sehe Südtirol ! " so wird der Duce i ' ""

antworten können : „ Du irrst , me ' n

Freund . Südtirol ist nicht mehr deutsch
ich habe mit Deiner Zustimmung ( ' e"

letzten Deutschen hinausgetrieben . '
Die Deutschen in Polen wären glüf

lieh gewesen , wenn es ihnen so gut

gangen wäre , wie den Deutschen in m

Tschechoslowakdi , und die SüdtirO "

würden heute noch erleichtert aufatme " '
wenn es ihnen nicht schlechter ginge

a

den Deutschen in Polen . Die nazistise

Minderheitenpolitik hat sich immer 1

Minderheit angenommen , die es am d5

nigsten notwendig hatte , sie hat

auch stets verstanden , wirklichen m1 .

handlungen deutscher Minderheiten | H

zuwohnen , ohne auch nur mit der � 1

per zu zucken .

Politik des Dritten Reichs — Sch111�
renkomödie von heute , Welttragödie t

morgen !
F . St -

an1, „ nrHUrhpr nifbauender slaatenbil - um Bereitstellung von Hotel - und Privat - zusehen ist , und darum in der Kultur -
füt).

dender Kräfte öder auch nur ' dinarischer quartieren ein . Diese Gesuche werden je - Wirtschaftspolitik dieser Lander eie j(j,
Lebenstüchtigkeit hat die polnische doch prompt zurückgewiesen , weil ein sehr rende Rolle beansprucht . Der spai �l) ,Volkwcrdung und die polnische Ge -

vorsichtiges Prinzip gilt : nister hält es für besonders aussicnr. , . U; »»

Ol » ba�tardfclerten
l * ol » n

Das „ Schwarze Korps " hat sich der an¬

geordneten Kriegshetze gegen Polen einzu¬

gliedern . Aber es fühlt den Drang , seinen

SS - Männern etwas mehr zu bieten , als was

sie in jedem anderen Naziblatt auch lesen

können . Morgens , mittags und abends lü¬

gen , schimpfen und hetzen gegen Polen

das ödet schliesslich auch den abgehärtet¬
sten SS - Mann an . Aber so eine tiefgründige

Rassenbetrachtung über die „ unglückliche
ßastardisierung der Polen " , die legt ihm

doch nur seine eigene Zeitung so sauber

hin . Da kann er zum Beispiel im „ Schwar

zen Korps " vom 17 . August lesen :

„ Die Polen sind , rassiseh gesehen , eine

unglückliche Mischung . Die Neidinstink¬

te des ostischen Menschen verbinden

sich in ihnen mit dem Geltungsdrang des

westischen Elements . Das völlige Feh -

. i

schichte geprägt .
Also ostisch - westisch sind sie hinter derj

tcilJschcn Ostgrenze und im Korridor, !

ber beileibe nicht nordisch und noch nicht

inmal ein bischen dinarisch - lebenstüch

ig . Wirklich eine Rasse zum Ausrotten !

Aber da liest der SS - Mann weiter und '

teilt fest , dass sein Redakteur offenbar an

iner westischen Ueberwuchcrung erkrankt m

„ Sämtliche Quartiere , die für die Dau - wenn eine enge Verbindung mit der Jlj.
er des Reichsparteitages dem Quartieramt gend Süd - und Mittelamcrikas herge5 ""
der Organisationsleitung zur Verfügung
stehen , werden , ohne Ausnahme , über die

zuständige Gauleitung , Kreisleitung , Orts¬

gruppe verleilt . "

Auch das selbständige Quartiermachen

Nürnberg ist während des Parteitages

wird .

st . Er schimpft über den polnischen Adel , (streng verboten . Es dürfen nur solche Leu¬

ler sich te beherbergt werden , die im Besitz einer

Quartierkarte der Organisationsleitung sind .
„ in seiner Lebensart nach französischen So können sich ungebetene Gäste beim be -
\ orbildern richtet , obgleich ihm das na - c, „ „ „ • u » : . , ? . T.

"
,

tionale Führertum und die kulturbiiden - ■ i �
n,cbt einschleichen . I nd noch

de Kraft der nordisch bedingten fran - eln
. gebetenen Gäste mag den Or -

zösischen Adelsgeschlechter völlig abging . Sanlsatoren verdächtig genug erscheinen .

Wenn sich Frankreich in den Mittel¬

punkt der Welt stellt , so hat es hinter

sich wenigstens die Realität einer mäch¬

tigen Nation , die der Menschheit unend¬

lich grosse Werte schenkte . "

Was geht in der SS vor ? Die Franzosen

• aben nordisch bedingte Adelsgeschlechter ?

" ie haben der Menschheit grosse Werte gc -
- henkt

Will man den Krieg im Osten lokalisie -

" n ? Sollen die unvernegerten , nordischen

' ranzosen „ heim ins Reich " ? Droht ihnen

m Ende gar die Befreiung ?

Wir leben wirklich in überwältigenden
' eifen jetzt . Da ist es ein Lichtblick , wenn

n gleichen Artikel in bescheidener Selbst -

rkennfnis festgestellt wird :

„ Uns Deutschen geht der Sinn für macht -

•) oli tische Phantastereien vollends ab . "

Ansret

Wie die deutsche Presse mitteilt laufen

bei der „ Organisationsleitung der Reichs¬

parteitage " in Nürnberg zahlreiche Gesuche

Arb » i ( « telliiii�
auf der Aeh « e

Das „ Büro Ribbentrop " , das neben dem

Ausscnministerium Ribbentrop noch immer

fortbesteht , damit des deutschen Aussen -

jninisters rechte Hand nicht zu wissen

braucht , was seine linke Hand tut , hat sich

eine neue Abteilung angegliedert . Es sollen

dort die „ hispanischen Angelegenheiten "
gefördert werden .

Die Achse will sich in Spanien bedienen ,

um ihren , in letzter Zeit ins Wanken ge¬

ratenen Einfluss in Südamerika neu zu fe¬

stigen . Auf welche Weise das geschehen

soll , lässt ein Artikel erkennen , den der

spanische Unterrichtsminister Jose Ibanez

OrdniintfKliobo d

Die „ Leipziger Neuesten Nachric' 1' 1�,
vom 17 . August wissen zu erzählen , das5 .

ne sächsische Gemeindeverwaltung solr().
ein leuchtendes BeispiVl ddwtscher

nungsliebe geliefert hat . Um „ jene Sehn1 ' �
finken zu kurieren , deren Geltungstrieb 5 .

durch das Anschreiben oder Einritzen m >

Namen in Wände , Bäume usw . aus ' 0
�

hat man die Namen gesammelt und . „
crniu '„ Schmierer " durch die Polizei

lassen .

„ Die Betreffenden werden ) c.
aufgefordert , nochmals am . Tatort z

„t
, i *— ;i _ _ _ _ zu 1

nunö/ ' p

scheinen und hier ihre Sudelei ? u '
so

fernen . Sollte dies nicht geschehen .
werde eine Strafanzeige folgen . "

■N
Wenn diese Methode um sich ,

wird die deutsche Polizei bald hinläm *

beschäftigt sein . Hoffentlich wird liüfr
dieser neuen Aufgabe die Registrierung
in den Konzentrationslagern erschlag0 '

Gefangenen nicht noch mehr verna0 ' 1 •„

sigt als bisher . Denn Ordnung muss
st

in Deutschland .

grf.1cb

Beinahe ein Drittel aller BescA <i/h� ' ' ' jllii-
Martin über diese Frage in der „Eiiropäi - | Deutschland sind Frauen . Aus

sehen Revue " veröffentlichen musste . Es Statistik des Arbeitsarales geht hervor ,

wird darin nach berühmten Achsenrezept in den letzten zwei Jahren die Zahl der

gesagt , dass Spanien keine territorialen An - schäftigten Frauen um 18 Prozent . Uic jQ

spräche in den ibero - amerikanischen Län - , beschäftigten Männer dagegen nur um

dern erhebt , dass es aber als Mutterland an - Prozent zugenommen hat .
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Wenn Iwangster wirtschaften
Sehulden - Kohlenmanjsel - Staubpläne

Land lugeteilt worden ist , das dessen gar! nicht bedarf . "

Die Reichskreditgesellschaft schätzt
in ihrem letzten Halbjahresbericht den

betrag , für den Steuergutscheine ausge¬
geben werden sollen , auf 8 Milliarden

Heichsmark . Da im Jahre 1938 die Aus¬

gaben die Einnahmen um die gewaltige
Siunnie von rund 11 Milliarden RM

überstiegen haben , handelt es sich um
eine Mindestschätzung . Nun bezahlt das
Heich die Lieferungen nur zu 40 Pro -
' « it in Steuergutscheinen , den Rest in
bar . Daraus ergibt sich , dass das Reich
; | n Sachausgaben , das heisst an Ausga -
' ' en für Rüstungen und die von ihm di -
rekt finanzierten Autarkie - Investitionen ,
(lie horrende Summe von 20 Milliarden
ftMk aufwenden wird .

Die Höhe dieser Ziffer kann aber nur
' len überraschen , der die bisherige Fi -

" anzwirtschaft nicht genügend verfolgt
bat . Es betrugen am Ende des Etats¬

lahres , am 31 . März die inländischen
�eichsschulden in Millionen RMk .

Langfristig Kurzfristig

. . . . . . . . . .2 . 751 1 . 5141933
1935
1937
1938
1939

4 . 358
8 . 611

11 . 954
19 . 577

2 . 404
2 . 383
2 . 345
6 . 535

Die lang - und mittelfristigen Schul -
<' ea sind also seit Reginn der Hitlerherr
�' haft um 16,8 Milliarden , die kurzfristi -

um 5 Milliarden gestiegen , zusara -

also um 21,8 Milliarden . Das Tem -

lj0 wird immer geschwinder . Die Schul -
'

- azunahme in dem letzten Jahre , von
!,38 bis 1939 , beträgt 11,8 Milliarden ,

; i1»ü mehr als die Hälfte der seit 1933

�achten Schulden .

,, Die neue Finanzierung , die der Dr .
• nk erfunden hat , muss bei diesem

erschuldungstem }K) besondere Beden -

erwecken . Denn die Ausgabe der
'

eUergutscheine bedeutet eine unmit -

jJ'hare Vermehrung der Zahlungsmittel .
Je Steuergutscheine zirkulieren ebenso

Danknoten . Nun hat der Geldumlauf

. / "edies Rekordhöhe erreicht . Der
*ahl. ungsmitteluralauf stieg in einem

5�' gen Jahi ' e vom 31 . Juli 1938 zum
Juli 1939 von 8 . 471 Millionen RMk

� 11 . 209 Millionen RMk . Jetzt werden

b . J Zahlungsmittel geschaffen in einer
die fast den gesamten Umlauf des

es 1938 erreichtlj
.�ribst angenommen , dass ein Teil der

l�Uergutscheine I wegen des mit ihrem

iJ' tz verbundenen Steuerprivilegs in

Kassen der Unternehmer längere

dja' kürzere Zeit festgehalten wird —

i,. �leuergutscheine II können an der

J * augenblicklich nur zu 94 % ver -

„j
et werden und können deshalb we -

' ' iin
Zur Kapitalanlage als zur Verwen -

.j> als Zahlungsmittel dienen — • so

ällp'wf doch eine so grosse und vor

tionskräfte hat fortschreitend zu einer

Einschränkung der Konsumindustrien ,
ja sogar zu einer zunehmenden Ver¬

nachlässigung des für die Devisenbe¬

schaffung so wichtigen Exports geführt .
Landfried fordert neuerlich eine Ab¬

stimmung zwischen Konsumgütern und

Investitionsgütern , zwischen staatlichem
und zivilem Bedarf und zwischen inlän¬
dischem und Exportbedarf . Die Forde¬

rung läuft natürlich darauf hinaus , den
Konsum und zivilen Bedarf zugunsten
des Rüstungsbedarfs noch mehr zu be¬
schränken . Aber die Forderung ist ja
nicht neu und zu ihrer Durchsetzung
sind ja schon zu Jahresbeginn die be¬

rühmten Sonderbeauftragten eingesetzt
worden . Das hat nicht viel genützt , und
auch der neue Verstoss wird erfolglos
bleiben . Denn kein Organisationswunder
kann an der Tatsache etwas ändern ,
dass der Anspruch , den die deutsche

Kriegsvorbereitung an die Wirtschaft

stellt , deren Kraft übersteigt und des¬

halb zu einer zunehmenden Desorgani¬
sation führen muss . Dass das Eisen¬

bahnsystem heruntergewirtschaftet ist ,
dass die Kohlenproduktion trotz Verlän¬

gerung der Arbeitszeit abzusinken droht ,
dass von da aus die Desorganisation im¬

mer weitere Kreise zieht , ist keine Folge
unzureichender Organisation , sondern

unvermeidbare Wirkung der Ueberor -

ganisation , der „ total gelenkten " Wirt¬

schaft . Merkwürdig nur , wie sich der

deutsche Generalstab das Funktionieren
dieser Wirtschaft vorstellt , wenn der
Bedarf des totalen Krieges von ihr Er¬

gebnisse verlangt , denen sie schon bei
der Kriegsvorbereiturig nicht gewachsen
ist .

Doch wäre es grundfalsch , aus diesen
finanziellen und wirtschaftlichen

Schwierigkeiten allzu grosse Friedens -
zuversichten zu schöpfen . Für Gewalt¬

politiker bietet sich eine andere als rüe
ökonomische Lösung . Deutschland , der

grösste europäische Kühlenproduzent ,
früher neben England der grösste Koh¬

lenproduzent , hat es durch seine Rü¬

stungspolitik das Wunder eines Kohlen¬

mangels zuwege gebracht ? Nun , es gibt
Länder , die Kohle noch in reichem Mas¬

se liefern können . Ein solches Land ist

Polen , der Feind , der sowieso vernichtet
werden muss . Der deutsche Lebensraum
braucht die polnischen Kohlengruben .
Das Naziorgan „ Der Wirlschaftspoliti -
sche Dienst " schreibt :

„ Die Annexion Ostraus ■durch Polen be¬
wirkt , dass das Protektorat ( ! ) seinen Koh¬
lenbedarf nicht mehr decken kann , wäh¬
rend die alte Tschechoslowakei einen
Ueberschuss hatte . Wären wir noch im Be¬
sitz der alten deutschen Kohlengruben
Oberschlesiens , so müssten wir jetzt nicht
drakonische Massnahmen zur Steigerung
der Kohlenproduktion ergreifen . Dass uns
das mit Bitterkeit erfüllt , ist nichts Ueber -
raschendes , zumal wenn man erwägt , dass

das , was uns gestohlen worden ist , einem

Und der „ Deutsche Volkswirt " haut
in dieselbe Kerbe :

„ Der Kohlenüberschuss Polens ist zu
einem wahren Weltproblem geworden . Ob¬
wohl wir nicht den Ehrgeiz haben , zu dem
„ Kohlenhändler Europas " zu werden , so
glauben wir das Recht zu der Feststellimg
zu haben , dass das Recht auf den Kohlen -
besits dem xukonunt , der am meisten der
Kohle bedarf , zumal , wenn diese Kohle
ihm ( ! ) gegen jedes Recht durch die Weg¬
nahme bedeutender Gebiete entrissen wor¬
den ist . "

Das ist nun wirklich die Selbstenthül¬

lung der Räuber - und Gangstermoral ,
die die deutsche Diktatur zu ihren Ta¬
ten im Innern wie nach aussen antreibt .
Das Kohlengebiet von Oslrau ist der
Tschechoslowakei von den Polen weg¬
genommen worden — mit deutscher

Hilfe und auf deutschen Antrieb . Es war
der Preis , der den Polen von Hitler ge¬
zahlt wurde , damit sie den deutschen

Angriff gewähren Hessen und die Aus¬
sicht auf Widerstand zu nehmen . Jetzt

beklagt sich der deutsche Räuber , dass
ihm ein kleines Stück der Beute entgan¬
gen ist und fordert im Namen des Rechts
die Herausgabe . Denn Hitler - Recht ist
das Recht des Räubers auf das Gut des
anderen , sobald er des Gutes bedarf .
Das ist die Logik der Gewalt , die einzige ,
der Hiller folgt . Der Raub im primitiv¬
sten Sinn ist die wirkliche Wirtschafts -
melhode des Nationalsozialismus , es ist
die einzige Methode , die ihm als Aus¬

weg aus der selbstgeschaffenen Wirt¬
schaftsnot geblieben ist .

Dr . Richard Kern .

wenig Kohle , % u wenig : Oel
Vkozn hrauelit lliflor noeli Zeit ?

Es gibt im Dritten Reich bedrängte See¬

len , die fürchten , dass diesmal der Blufi '

mit der Kriegsdrohung misslingen und dass

die Sache schlecht ausgehen könnte , wenn

der Führer Ernst macht . Die Warnungen
vor der Gefährlichkeit eines Kriegsaben -
teuers werden natürlich nicht offen ausge¬

sprochen , sondern in das , allerdings sehr

durchsichtige Gewand der Erinnerung an

darfs der Gegner Deutschlands befriedigten ,
heute noch immer ( mit 166 Millionen Ton¬

nen 1938 gegen 36 Millionen Tonnen 1914
und 48 Millionen Tonnen 1918 ) das aus¬

schlaggebende Oelland der Welt geblieben " ,
obwohl „ eine Reihe neuer Erzeuger , dar¬

unter besonders solche in der englischen
Interessensphäre , und natürlich vor allem
in Deutschland die synthetische Eigener -

ulen letzten „ grossen Krieg " gehüllt . In der zeugung , hinzugetreten sind . "

" ein
!"J(i

so plötzliche Vermehrung des

�nlaufs . dass inflationistische Wir -

„ ph kaum ausbleiben können .

�so bedenklich , ja noch unmittel -

H' Dscher als die Finanzsiluation ge -
' ■s ' ch die Entwicklung der Pro -

V ' ««• Je mehr „ Lenkimg " , desto grös -
i| | J, . le Anarchie . Die Massnahmen des

•Hh"1 ' 8en Görings , um zu einer Re¬

il)
■1

Zeilschrift der Kruppschen Retriebsgemein -
schuft wird daran erinnert , dass die Ruhr -

kohlcnförderung von täglich 380 . 000 Ton -

nen im Juli auf 300 . 000 , im Dezember auf

276 . 000 Tonnen bis März 1915 gesunken

war , die Koksproduktion zugleich von 2

„ Die Wandlungen , die hier sichtbar wer¬

den " , schreibt die „ Frankfurter Zeitung " ,
„ bezieht Friedensburg mit deutlicher Ab¬
sicht so gut wie garnicht ein . Er hält sich

nur an die Jahre 1914 bis 1918 . " Es würde

ihm auch schlecht bekommen , seine Ab -

auf 1,4 Millionen Tonnen . Dadurch sei diel sichten allzudeutlich merken zu lassen . Es

Fabrikation von Kriegsmaterial stark be - j wäre aber auch überflüssig , denn die

hindert worden , ganz abgesehen von der | Schlussfolgerungcn aus der Oelüberlegen
heit der damaligen Kriegsgegner Deutsch¬

lands ergeben sich von selbst . In der „ gros¬
sen Zeit " wurde der Oelmangel erst nach
vier Jahren Krieg so gross , dass er Luden¬
dorff zwang , um Waffenstillstand zu bit - |
tcn . Im Dritlen Reich sind Kohle und Oel

nach fünf Jahren intensivster Kriegsvor -

bereitung selbst für dringlichste militäri

Brennstoffkalamität der Bevölkerung und

der Transportmittel und der Versorgung
mit den Nebenprodukten der Kohlenproduk¬
tion , wie Benzol , Toluol , schwefelsaures

Ammoniak , Teeröl und Schmieröl . Die Ar¬

meeleitung sei damals gezwungen gewesen ,
die an der Front befindlichen Bergarbeiter
in die Reviere zurückzuschicken , und es

sei nicht ausgeschlossen , dass jetzt schon

Massnahmen ergriffen werden müssen , die

damals erst im Verlaufe des Krieges getrof¬
fen worden sind , und dass jetzt schon dem

Bergbau militärische Hilfe gebracht wer - die Zeit zu gewinnen , die er braucht , um jL "
1 1- 1 —I —V, ; «•-»»»-«AI»-» st /J I nn/I r\ 1-

gefordert . Elf Verlelzte sind geborgen wor¬
den , von denen zwei noch in Lebensgefahr
schweben .
* Die Gerichtsverhandlung hat inzwischen

stattgefunden und — wie wir es vorausge¬
sehen haben — zu einer Verurteilung des
„ schuldigen " Bahnbeamten geführt . Er hat
wegen fahrlässiger Tötung 1 Jahr Gefäng¬
nis erhalten . Aber die Richter haben es
sich immerhin nicht nehmen lassen , in der
Urteilsbegrüu - dtung ihre wahre Meinung
über den Fall zu verraten . Im „ Magdebur¬
ger Generalanzeiger " vom 17 . August heisst
es :

„ Die Poldamcr Verkehrssfrafkammer
sprach ihn im Sinne der Anklage für
schuldig und verurteilte ihn zu einem
Jahr Gefängnis . Bei der Strafzumessung
wurde zu seinen Gunsten berücksichtigt ,
dass ihm Vödgesefzfe und Kameraden
das beste Zeugnis austeilten und er sich
bisher völlig einwandfrei geführt hatte .
Nach der Ueberzeugung des Gerichts war
er bei seinem vorgerückten Alter in sei¬
ner körperlichen und geistigen Verfas¬
sung nicht mehr den Anforderungen die¬
ses schwierigen Postens gewachsen . "

Und dennoch ein Jahr Gefängnis ! Es ist
sdie Zwecke knapp , und unter anderem ' | . ein beneidenswertes Amt , die Unschuldi -
ist wohl dies der Grund , warum Hiller ci - igen auf Befehl der Schuldigen zu bestrafen ,
nen Waffenstillstand , wenn auch nur von auf Befehl der Aufrüstungsmaniker , die ge -rier Wochen braucht . Er hofft offenbar , so | gen das eigene Volk einen Nervenkrieg füh -

"V' H und Rangordnung der Aufträge
tt.' er Bauwirtschaft zu kommen , die

hta �nPaz ' lät weit übersteigen , wer -WQ fi I

- - -- - - -

ftf llrch die Eingriffe noch mächtige -
■ h. militärischer Stellen , illuso -

�' ad �emac� - Die Klagen über man -

It,. .
L' Disziplin reissen in dem Land

;j, �nlitären Wirtschaftslenkung nicht

Aufsatz des Staatssekretärs

' lr,f),/ried in - der Zeitschrift „ Vier jähre s -

�jp�gt sehr klar , wie sich durch die

Hti,"' 10 Ueberbeanspruchung der Pro -

"J�apazität immer neue und im -

■>ti �c' 1' werer zu überwindende Störun -

r:ij,e
' " eBen . Neue und dringende Auf -

' J' li .M eiJen vergeben , bevor die alten

■' �in >
s ' n ( k Entsprechend den neuen

<l| tci| kent' en" Anordnungen wird die

Sr «
"' ■Ilm!1 Pudert . Das zwingt zur Um -

von Material und Arbeits -

�er Produktionspläne und be -

;i | <tiv7n? Bedeutende und ganz unpro -
J' lb. 0 V

ermehrung der Lagerung von

' ■teh dreiviertelfertigen Produkten .

\ (jS. Begonnene Bauten bleiben kür -

längere Zeit unvollendet . Ne -Vti
�

�„i�. Ppsorganisation ergibt sich eine

, 1. Is ' erung beträchtlicher Kapita -
S pj"10 Verteuerung der Produktion

Je, Vergeudung der Arbeitskraft .

eBerbeanspruchung der Produk -

den muss . Nazideutschland befindet sich

also in den gleichen Drangsalen wie das

kaiserliche Regime zur Zeit des Krieges .

Wenn aber je4zt schon Soldaten aus der

militärischen Front zurückgezogen werden

müssen , um an der Kohlenfront eingesetzt

zu werden , wie will man dann mit dem

gigantischen Mehrverbrauch von Menschen

und Brennstoffen im Ernstfall fertig wer¬

den !

Eine andere sehr zeitgemässe Erinnerung

an die „ grosse Zeit " wird von der „ Fraitk -

furter Zeitung " ( 13 . 8. 1939 ) in der Bespre¬

chung einer Broschüre „ Das Erdöl im Welt¬

krieg " von Dr . Ferdinand Friedensburg

aufgefrischt . „ Man liest mit neuer Erschüt

tcrung " , schreibt die „ Frankfurter Zei¬

tung " , „ das Zitat aus Ludendorffs Kriegs

erinncrungen , wie die Oclnot ebenso da :

Kriegführen und das Leben in der Heima

erschwerte , wie die durch das Ausscheider

Bulgariens im September 1918 für Deutsch

land und Oesterreich - Ungarn verursachh

Gefährdung der Oelversorgung ( aus Rumä¬

nien ) ein wichtiger Grund für die deutsche

Heeresleitung war , den Waffenstillstand

zu verlangen . " Wir erfahren also , dass die

Front nicht von hinten erdolcht worden ,

sondern unter anderem wegen Oelmangels

zusammengebrochen ist . Und wir werden

daran gemahnt , dass es künftig ähnlich

kommen könnte , wenn nicht noch schlim¬

mer , denn „ heute wird eine einzige Gross¬

macht im Frieden vielleicht soviel Mineral¬

öl brauchen wie 1918 alle Kriegsführenden

zusammen . " Es sind aber „ die Vereinigten
' i .r ~t �t-.

sich inzwischen rumänisches Oel und pol¬
nische Kohle zu sichern .

G. A. F.

Xoclimsil * :

Die Schranken wilrter

In der vorigen Nummer des „ Neuen Vor¬

wärts " haben wir unter der Ueberschrift

„ Entnervtes Deutschland " berichtet , dass

die deutschen Schrankenwärter gegenwär¬

tig durch 12stündigen Dienst übermüdet

und vom — gleichfalls übermüdeten und

überreizten — Publikum zu allem Ueber -

fluss noch schlecht behandelt werden . Wir

zitierten einen Gerichtsbericht , in dem es

hicss :

„ Er ( der wegen fährlässiger Tötung
angeklagte Schrankenwärter ) und seine

Kameraden seien wiederholt beleidigt , jr

sogar schon geschlagen worden , weil sie

nach Ansicht der Passanten die Schran
ken nicht schnell genug geöffnet hätten
Der Vorsitzende bestätigte aus eigene :
Anschauung diese . alltägliche Ersehei

nung vor den Eisenbahnschranken ' . "

Der in diesem Falle angeklagte Schran

kenwärter , der durch vorzeitiges Oeffnei

der Schranken den Tod eines Menscher

verursachte , wurde vom Richter sehr mil

de beurteilt , und wir warfen zum Schlus :

unserer Darstellung die Frage auf , ob die

Richter , die über die Potsdamer Katastro¬

phe zu entscheiden haben , es gleichfalls

wagen würden , dem angeklagten Schran¬

kenwärter Gerechtigkeit widerfahren zu

Kpnnlseli « Provokalion
in Cilhrallar

Die Frau des englischen Majors M. J .
Malley , von der Garnison von Gibraltar , be¬
suchte am Sonntag einen Stierkampf in Al -
geciras . Sie wurde von Francos Polizei in
Algeciras verhaftet , ins allgemeine Gefäng¬
nis gebracht , dort — „ unter den unwürdig¬
sten Bedingungen " , wie der Gouverneur
von Gibraltar sagt — festgehalten und am
nächsten Tag zu einer Geldstrafe von fünf¬

undzwanzig Pfund verurteilt , weil sie nicht

„ vorschriftsmässig " gegrüsst habe , als auf
dem Stierkampf die spanLsche National¬
hymne gespielt wurde .

Der Gouverneur von Gibraltar hat sich
daraufhin entschlossen , bis zur zufrieden¬
stellenden Aul�kläruivg der Angelegenheit
durch die spanischen Behörden den Offi¬
zieren und den Angehörigen aller Dienst¬
grade der Flotte und des Heeres und den
Beamten der Docks und allen Familienan¬
gehörigen das Ucberschreiten der Grenze
nach Spanien zu untersagen .

Per Bock als Ciäriner

Die deutschen und italienischen Schrift¬
leiter haben sich in Venedig zu einem in¬
ternationalen Presseverband zusammenge¬
schlossen , der einen heroischen Kampf „ ge¬
gen die internationale Presselüge " zu führen
gedenkt . Die erste Amtshandlung der Vor¬
standsmitglieder wird hoffentlich die Bin¬

den letzten lassen . In diesem Falle hat das vorzeitige leitung eines Ausschlussverfahrens gegen_ , r, l 1 4 r\ V1 _ _ _. 1. _ _ _ _ _f _ _ , * _1_ . . . lt . 1 •Staaten von Amerika , die in den letzten Lissen . in uiesem rane nai ua » vurit - iugc iciiuiiK eines j

Kriegsjahren vier Fünftel des Mineralölbe - Oeffnen der Schranken 12 Menschenopfer sich selbst sein



tvt/v em/uf�e/vCe�
Ueberall in Uebersee
begründen deutsche Emigranten

mit geringem Kapitalaufwand eine
solide Existenz

durch Einrichtung einer
LEIHBIBLIOTHEK

Unentgeltliche Beratung , günstigste Belieferung durch

Dr . Ernest STRAUSS
AGENCE DE LIBRAIRIE FRANCAISE ET gTRANG &RE

16 , Rue de Tournon , Paris ( VI ®)
Alle Neuerscheinungen — Antiquariat

Neuantiquarir . t
Einrichtung und Belieferung von Leihbüchereien

Portofreier Versand nach Argentinien ,
Uruguay , Chile , Peru , usw .

REISEBÜRO
und

konzessionierte Auswanderungs -
Agentur

in Frankreich erteilt kostenlose Beratung in allen
Einwanderungsfragen .

Passagen nach Argentinien , Brasilien , Uruguay ,
Paraguay und allen Laendern Zentral - und

Nordamerikas .
Eigene Agenturen in allen Lsendern von Süd -

und Zentralamerika .
Schriftl . Anfragen an : NEUER VORWÄRTS ,
30 , Rue des Ecoles , Paris ( 5e) - ODE 42 - 58

Alte Nummern der
"

DEUTSCHLAND - BERICHTE
"

insbesondere aus den Jahren 1934 - 35

zu kaufen gesucht . Angebote unter

Nr . 100 an die Expedition des Blattes

BEZUGSBEDINGUNGEN

Der NEUE VORWAERTS kostet

13 uro ' Arbeiten

Bureau MULLER

Uebersct zungen , Sehrelbniaseh . - Arbeiten

Vervielfodtigungen - Photokopie
Reproduction von Paassen und Dokumenten

für Konsulate

5, nie Mayran — T�üphon « : tru 62- 45

£ 5 T EIISI OT V R I ST I N

Deutsch , franzoesisch , englisch

Diktat , Steno , Uebersetzungen
E . j A E H IM l <3 . — Danton 98 - 72

■Anwälte .

FRANZOESISCH - DEUTSCHES

ANWALTSBUERO

Dr . F. HIRSCHLER
( früher MANNHEIM )

in Zusammenarbeit mit franzoesischem Cabinet

40 , rue d ' Artois ( Nahe Etoile ) Ely . 77 - 94

CABINET JURID1QUE

Dr . jur . TH . TICHAUER
früh . Rechtsanwalt u. Notar in Barlin

103 bis , rue NoUet , Paris - 17 *. TM. Mar . 64 - 02

Besprechung nach telefonischer Verabredung .

Französische stunden
von franzoes . Studenten

Umgangssprache — Literatur — Besond . Methoden
für Kinder . — Kommt ins Haus . — Billige Preise .

RENfi LARSONNEUR

54 , RueAmelot — Telephon : Roquettel5 - 19

ZUSCHNEIDE - und NAEHSCHULE
Umschulungskurse für Auswanderer In Zuschneiden und Naehen

Mit meiner patentierten Erfindung erlernen Sie Naehen und Zuschneiden in garantiert 8 Tagen. Billigste Berechnung .
Auskünfte jederzeit kostenlos . Generalvertreter für meine patentierte Zuschneideerfindung in allen Laendern gesucht .
Auch für Modelle und Modellschnitte nach neuesten eigenen Entwürfen werden Vertreter für das Ausland gesucht .

Zuschneide - Schule FRIEDMAN , Paris ( 3e) 9, rue Montmorency Metro : Arts et M6tiers

Elektrische Anlagen
Licht — Kraft — Schwachstrom

Reparation von allen el . Apparaten

W . ROTHER
13 , rue Hoche - Issy - les - Moulineaux

Tel . : MIC 25 - 81
Zugelassen fuer die gesamte Region Paris .

MASSAGE , PEDICÜRE , MAXICURE

GESICHTSMASSAGE

für Damen und Herren

73 , rue de la Victoire

MARTIN

Französin ,
und Konversation

Mme Manga - Bell , 86 , r. Oliv , de Serres ( 15e )

deutschsprechend ,
erteilt franzoesischen
Unterricht f. Anfaenger

Kinder und Erwachsene

MASSAGE , PEDICÜRE , MANICURE

Diplomiert , Damen und Herren

MADAME VIVIANE

247 , Faubourg St - Martin - PARIS ( 10 ° )
Milro ; Louis Bianc

Drucksachen

Bürobedarf

Schreibmaschinen

35 , RUE DE DANTZIG , PARIS - XV
T�LePHONE LECOURBE 85 - < 3

ALLE MALERARBEITEN

für G�schsefte , Wohnungen . Moderne Ausführung ,
auch in Plastik und Tapeten .

Verlangen Sie unverbindlichen Kostenanschlag :

Atelier DAVID CHMEELNICKI

2, Impasse de Bearn , PARIS ( 3e)
T61. Are . 57 - 39 — M6tro : Chemin - Vert

Verkäufe �gÜ &M. WAlS

J ) /e kteinenlrefßr
Eine Zeile kostet in dieser Rubrik nur

ffr . 5. — bei einmaligem Erscheinen ( d. i.

für Belgien : bfr . 4. — ; England : d. 8;
Holland hfl . — . 30 ; Polen : ZI . 1. — ; Schweiz :

Fr . —. 60 ; USA : $ —. 20 )

Emigrant , der sich durch BRIEFMARKEN¬

HANDEL kl . Existenz schaffen will , erbit¬

tet Zusendung gebrauchter Marken gegen

Portoerstattung . Auch zu Tausch bereit .

Zusendungen an KK . 13 Expedition „ Neuer

Vorwärts " .

Zahnärzte ,

ERSTKLASSIGE MASSARBEIT

zu denkbar billigsten Preisen bei dem bestrenommierten

Schneider GOTHARD

23 , Rue Clauzel ( 9«) — Tel . : TRU 03 - 37
Nitro : St - GEORGES oder PIGALLE

Ausserdem Spezial - REPARATUR -

Abteilung für saemtl . Aenderungen
AUSBESSERUNGEN UND WENDEN .
Ausführung zur vollsten Zufriedenheit .

ALLES ALTE WIRD WIE NEU
Auf Wunsch erfolgt Abholung .
Umtausch und Verkauf aller gebrauchten Kleider .

ZUSCHNEIDEN UND
UEFERUNfi GRATIS

BEKANNT FU« L
bilucstc PREISE

| 98 , Bd . MENlLHONTANT • TBt : OBB 12 55
1 17, FAUBC . Du TEHPLE • tbl >BOT 40 - 0*

■ &
[ RABATT BEI VORZEIGEN OER ANNONCE

ZAHN/ERZTLICHES CABINET
Chir . - Dentiste de la Facultd de Medecine de Paris

Spez : Porzellanbrücken u. Kronen ( naturgetreu wie
eigene Zaehne ) . Alle anderen Arbeiten nach dem neue¬

sten System . Schonendste Zahnbehandlung .
Sprechstunden : Dienstag . Donnerstags u. Freitag
von 2 — 7 Uhr oder andere Zeit auf Verabredung

Alle Krankenkassen
17 , rue de Lancry - PARIS ( 10" )

M6tro : Lancry - R6puhlique Tel . : BOT . 58 - 66

Deiitsclispreclienile Apotheke
17 , boul . du Temple , Paris - 3e

ROBERT IVIEIVER

fertigt Ihnen alle Rezepte und deutsche

Spezialitaeten wie Essigsaure Tonerde

usw . an

Geoeffnet taeglich bis 10 Uhr abends ,
auch Sonntags

50 . - Frcs ; monatliche

Ratenzahlung liefere ic *

Ihnen elegant gearbeitet »
Massanzüge und Maente »

zu billigen Preisen . AÜ *

Reparaturen , Wenden ste¬

in eigener Werkstatt

prompt und preiswert -

ZOLF
47 bis , rue de la Folie Regn»«"
Metro : Pere - LachaUe Tel Roq . OS-t1 ,

Dr . Katz - Kipen
ZAHNARZT de la . Faculte . de Medecine de Paris

17 , nie Beranger - Metro : Republique
Telefon : ARC , 53 - 79

Sprechstunden durchgehend von 8 — 9 Uhr
D. onnerstag und Sonntag von 8— 12 Uhr

Schreibmaschinen
'

OSNER

ALLER SYSTEME

Ersatzteile und Bürobedarf i

6, Rue Mayran
RABIS ( IX«)

Tel . TRUd 62 - 28

SAEMTLICHE ELEKTRO - ARBElTf"
und Reparaturen , auch auswaer� * '

RADIO REPARATUREN .
Beste und billigste Ausführung

ED . KREBS
113 , Rae VietUe - du - Temple — PARIS - ?
Telefon Archives 64 - 42 Agree par la C. P.

Das CHINASEIDENE HEM�
M. Golzmann

1, BD . HAUSSMAXN
überdauert alles

Spezialist In Hemden u. Pyjamas. Wiener - Schnitt , engl-
chin. Seide

Lager und nach Mass ab Frs. 49 . — t
�

— Beste Einkaufsquelle für Wiederverk » 0 * ��

A' rs + e

Dr. Philippe CZACZKES
Ehemaliger Sanatoriums - Chefarzt

5, av . d' Eylau , PARIS - I6e

TfiL�PHONE : PASSY 47- 57

empfaengt taeglich von 2 - 4 Uhr

Innere u. Frauenkrankheiten , prakt . Arzt

Man spricht deutsch I

n
: 3 a>

. a>
C

« Je
i o

Ä «
OJ 3

_J N

Tailleur für Herren und Damen
_ Gold . Medaille f . �Zuschneiden d. Pariser u. Intern . Akad .

WISGANTAN - 3, Place Violet -

[ Grosse Auswahl von Saison - Stoffen
Von Künstlern und Filmschauspielern bevorzugt

Dr MISES Spezialarzt
für Frauenkrankheiten u. Geburtshilfe

19, av . de la Porte - Brunet , PARIS ( 19e )
Ttliphon « : BOT 28- 08

Sprechst . : 1 —4 u. 6— 9 sowie auf Verabredung
Man spricht deutsch !

DEUTSCHER SPECIALARZT
GESCHLECHTSKRANKHEITEN

Garaniierte Hellung
57 . rue de Cllchy - PARIS ( 9«)
Tee glich von 5 — 8 Uhr abends

FELDMAN JURISTISCHES BUERO — Tel . : MEN 92 - 1

27 , RUE RAMPONEAU , PARIS ( XXe )

Beratung von Steuern , Patenten . Register du Commerce . Kompagnlegeschafte , Naturalisation ,
Premdengesetze . — Uebersetzungen in alle Sprachen . — Spezialitset : Unfallversicherung .

Sprechstunden von 6 —9 Uhr nachmittag . Sonntag von 10 — 12 Uhr vormittag

Sie kaufen direkt ab Fabrik S -

TAPISSERIE , LITEE�
2, nie de la Mare ( 71 , rue Menilmontant )

Paris ( 20 « ) Tdl . MEN 47 - 57
�

Ausnahme - Angebot Canap6 - llts ( für 2 Personen ) 6®�

MATELAS. DIVANS, FAUTEU1LS ETC.

Sie helfen uns

und Sie ersparen sich Geld , Zeit und Mühe , wenn Sie den
„ NEUEN VORWAERTS " direkt beim Verlag oder bei Ihrem
Postamt bestellen . Ein Abonnement ist billiger als der
Kauf der Einzelnummern . Ein Abonnement spart Ihnen den

Weg zum Zeitungshändler . Ein Abonnement sichert Ihnen
die regelmässige Lieferung der Zeitung .

Es ist wirklich von Vorteil für Sie ! Ueberzeuge » Sie sich
und füllen Sie den anhängenden Bestellschein aus .

An
Verlan Neuer Vorwaerte Bestellschein
30 , rue des Ecoles öestenscnem

Paris - 3e

Ich bestelle den NEUEN VORWAERTS

massige Lieferung von nächster Nummer an :

( Name )

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

( Wohnort )

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

( Strasse u. Nr . )

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

und erwarte regel -
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Der engli�chajaiiani�clie Konflikt
iteine Vorg ; escliiclite und seine Xusplfzung ; - dapans Wirlscliaflskrieg :

Englands Bindungen

Nicht ohne eigene Schuld ist England Republik eine besondere Art Neutralität zu
heute in Europa sowohl wie in Ostasien wahren , die es schon vorher bei der jung¬
in eine überaus schwierige Lage gekom - türkischen Bewegung angewendet hatte ,

vofl

nien . Es muss hinnehmen , dass die Japa¬
ner dem Vertreter Gropsbritanniens bei

den Tokioer Verhandlungen mit brüsker

beste den Stuhl vor die Tür stellen , weil Ja¬

pans Forderungen nicht ohne weiteres er¬

füllt werden . Den schweren Provokationen

von Tientsin und Honkong hat England
nichts anderes entgegenzusetzen , als die

Ankündigung , dass es Einhalt gebieten

wird , sobald seine europäischen Schwie -

figkeiten es nicht mehr daran hindern .

1931 wäre es England ein leichtes gewe -
sen , die ersten japanischen Angriffe gegen
s «ine Stellung im Fernen Osten zu¬

rückzuweisen . Freilich hätte es dazu stär¬

kerer Mittel bedurft , als platonischer De¬

klarationen vor dem Völkerbund , und mit

Hecht erhebt der „ Daily Herald " den Vor¬

wurf , dass die englische Regierung von
1931 bis 1938 zu optimistisch gegenüber Ja¬

pans Absichten war . Optimismus ist da -
f' ei eine höfliche Bezeichnung der Lethar -

8' e. mit der England die Vorstösse Japans
lln <l die nachfolgenden Vorstösse Hitlers

" nd Mussolinis , die deutschen Kriegsyor -
kercitungen und die Eroberung Abessiniens
kber sich ergehen liess .

Lange hat es gedauert , bis England , da -

ran glaubte , dass es unter die Räuber ge¬
fallen ist und dass es vor der Alternative

s,eht , sich zu wehren , oder sich ausplün¬

dern pu lassen . Das grosse chinesische
[eich, um das heute im Fernen Osten der

kämpf geht , hat während der letzten Jahr -

2ehnte des vorigen Jahrhunderts darauf

erxichtet , sich mit den Mächten , die übe
es hereinbrachen , auseinanderzusetzen ,
" Iw auch nur Schritt mit ihnen zu

' ' allen . Die Entwicklung Chinas in diesem

' ahrhundert ist ein Beweis dafür , wie un -

' ' itilich viel grösser die Opfer sind , die ge¬
kracht werden müssen , wenn die ersten
"r "! günstigsten Gelegenheiten zum Wider -

s,and versäumt werden .

kle Erotwrunt * < 1 « � chinesi¬

schen Marktes

klie Geschichte der britisch - chinesischen

' Jandelsbeziehungcn war von der ersten

' «derlassung der Oslindischen Company
ln Kanton im Jahre 1834 an , keine Quelle

�getrübter Freuden . Besonders nicht für
' e Chinesen . Ihre ersten Leidenstationen

' k diesem Verhältnis werden bezeichnet
'

" rch den Opiumkrieg von 1840 bis 1842 ,
' (' r Chinas Widerstand gegen die briti -

,,
ch Handelswünsche niederzwang , und

" rch die kriegerischen Verwicklungen
!"n 1857 und 1860 . China , ein grosses Land. j

ob'
di «

epr
er-

grcifh

der

und die es inzwischen zu einer Art briti¬
scher Spezialität ausgebildet hat : Es för¬

dert als eine alte demokratische Naticjn die

freiheitlichen , revolutionären Kräfte , al¬

lerdings mit einer gewissen Zurückhaltung ,
und es sah auf der anderen Seite , nicht oh¬

ne positive Aeusserungen seines Wohlwol¬

lens , die konservativen Kräfte , die ihm eine

grössere Sicherheit für seine wirtschaftli¬
chen Interessen zu bieten schienen . Der
Effekt einer solchen Politik war und ist ,
dass Grossbritannien zwar nie an der Seite
der unterlegenen Partei zu finden ist , dass
aber auch die siegende Partei die Tendenz

hat , sich von England zu distanzieren , vor¬

ausgesetzt , dass sie mächtig genug dazu ist .

. England » IVachkrieefütpolliik
Im Fernen Osten

Zu den Prinzipien der englischen Han¬

delspolitik geljenüber China gehört der
Grundsatz der „ offenen Tür " , der Ableh¬

nung aller Monopolansprüchfe des engli¬
schen Handels in China , aber umgekehrt
auch der Anspruch auf vollkommene Frei¬
heit und Unbeschränkthgit seiner wirt¬
schaftlichen Beziehungen zur chinesischen

Republik .
Als einige Jahre nach dem Krieg einmal

wieder eine starke antibritische Agitation
in China einsetzte , erwies sich England als

nachgiebig . Die alten Rechte , die es sich
für die Konzession einst erkämpft hatte ,
waren ihm nicht mehr Unantsstbar . Im
Versailler Vertrag hatte sich England da¬
mit einverstanden erklärt , dass die deut¬
schen Konzessionen in Hankau und Tient¬
sin nicht auf einen der europäischen Sie -

g�rsta�len übertragen , ' sondern dass sie
China zurückgegeben wurden . England trat
seine eigene Konzession in Hankau eben¬
falls an China ab und 1927 auch seine Kon¬
zession in Kiu Kiang . Die in Schanghai be¬
sonders weitgehenden Rechte der Auslän¬

der , vor allem das Recht der Exterritoriali¬

tät , wurden im Einverständnis mit England
langsam abgebaut . Ausserdem verzichtete

England auf einen Teil der ihm Vertrags
i mässig zustehenden Zollrechte . Es wurde

mit der Liquidierung der „ Verträge ohne

Gleichberechtigung " begonnen .
Der damalige englische Aussenministcr

Austen Chamhcrlaln erklärte , diask man
zu Entgegenkommen bereit sei , weil man
an die Beziehungen zu China in den nach
sten hundert Jahren denke . Als 1928 die

politische Spannung zwischen Nord - und
Südchina unter der gemeinsamen Kuomin

xoo/unu iöou . �iuna , C" . R i überbrückt wurde , ging

ÄLÄst

. . . . .

.

[ja,' chen, und zunächst der englischen In -

lls,rie , als ein ideales Absatzgebiet für ih -

j1'. Erzeugnisse , und später als rentable An -

' ' üenjöglichkeit für europäisches Kapital .
vom Jahre 1842 an mussten sich die Chi -

e ' en bereit erklären , dem englischen Han -

n We' lgehendc Konzessionen in den soge -

""inten Vertragshäfen einzuräumen . Dort

�' vtanden englische und später auch fran -

V' vische, japanlische , nordamerikanische

� deutsche Handelsniederlassungen , de -

China gewisse Hoheitsrechte in den

' Rannten „ Verträgen ohne Gleichbe -
�hti

Ch
' gung " abtreten musstc .

gierung den anderen Staaten voran . Das

wirtschaftliche Interesse Grossbritanniens

an einem einigen , friedlichen und prosperie¬
renden China " war dabei ausschlaggebend .

Seitdem gingen Störungen des chinesisch -

britischen Einvernehmens nicht mehr von

China , sondern ausschliesslich von Japan
aus . Der Weltkrieg hatte Deutschland und

zunächst auch Russland als Fern - Ost - Mäch -

te ausgeschaltet . Japans Entwicklung zur

stärksten Macht Ostasiens und seinem Ex¬

pansionsdrang wurde von England kein

Hindernis in den Weg gelegt .

Allerdings hat England , als es nach dem

Krieg vor der Entscheidung stand , seiner¬

seits die Initiative zu einer Partnerschaft

mit Japan im Fernen Osten zu ergreifen , es

vorgezogen , an Stelle eines Kompagnicge -
schäfles mit Japan eine allgemeine Eini¬

gung aller in Frage kommenden Mächte zu

versuchen . Diese Entscheidung fiel mit

Rücksicht auf die Spannung zwischen Ja¬

pan und den Vereinigten Staaten von Nord

Amerika . Die Grundlage des damals getrof¬

fenen Uebcreinkommens war das im Was

hingtoner Verlrag festgestetzte Verhältnis

der Kriegsflotlentonnage von 5 : 5 : 3 zwi¬

schen Grossbritannien , den Vereinigten

Staaten und Japan .
Auf dieser Basis bestand lange Jahre ein

ziemlich ungestörtes Verhältnis und auch

die Eroberung der Mandschurei und die

nachfolgende Gründung des von Japan ab¬

hängigen Königreichs Mandschukuo führte

zunächst nicht zu einer wesentlichen Span¬

nung . Erst als Japan für sich eine Art Han¬

delsmonopol beanspruchte , als England aus

dem Handel mit Mandschukuo ausgeschaltot

wurde , verschärfte sich das Verhältnis .

Aber England ging nach wie vor von dem

Grundsalz aus , dass alle Differenzpunkte in

"
hinesen halten bei der Verwaltung die -

li Konzessionen nicht mitzureden . Die Po -

I �' ( Jewalt musste an die Ausländer abge -

Vi vverden , ebenso Zollvorrechte , ein

v" dcr Gerichtsbarkeit und die Hafenver -

Ij ' mag, Der Stadtrat wurde nur von Aus -

n,
n gewählt . Die chinesische Regie -

�
g hatte einen Delegierten ihres Aus -

� Ministeriums in die Konzession zu ent -

Icn so �' e s ' e s ' c ' 1 �>e* einer auswärti -

Macht vertreten liess . Dabei bestand

�cils der grösste Teil der Einwohner die -

W Niederlassungen aus Chinesen . I "

n�üghai allein lebten 1937 in der inter -

!t.s' ?naIen und in der französischen Kon -

> n zusammen 1,1 Millionen Chinesen .

Vi61" Widerstandswille der Chinesen , der

fljyM 1860 zunächst bezwungen schien .

nach Japans Sieg im chinesisch - ja -

liid ' �Een Krieg von 1894 - 95 neu auf , ent -

l9(mSic ' 1 �nächst im Boxeraufstand von

i !e,J der von europäischen Mächten nieder -

Vri gen und zu einem Raubzug benutzt

Ijjjj c' ' und führte in den Jahren 1911 und
111 nationalen Umgestaltungen unter

'•Inj en , zur Heeresreform , zur Abset -

itlw der Mandschudynastie und zur Pro -

0r on der chinesischen Republik .

' Itf 2Ss. f ) ritannien , das seit Jahrzehnten an . . .

. . . . . . . . . .

. . . .

. . . . . . . .

-

Vi o�Mze der mit China Handel treiben - friedlichen Verhandlungen zu regeln seien .

Staaten stand , und das inzwischen ein 1936 rückte Japan von dem Washingtoner

Kapital in chinesischen Verkehrs - Vertrag ab und vollzog eine AVendung sci -

h �Knutnuen investiert hatte , versuch - ner aussenpolitischen Onerftierung nach
ei den Kämpfen um die chinesische den nationalsozialistischen und faschisti¬

schen Mächten hin . 1937 fanden in London

englisch - japanische Verhandlungen statt ,
deren Zweck nach einer Erklärung des eng - '
lischen Unterstaatssekretärs Lord Plymouth
war , „ Vereinbarungen über eine Zusammen
arbeit zwischen Japan , China und Gross
brilannien zu treffen , zur Erhaltung des
Friedens im Fernen Osten und zur Entwick¬

lung Chinas . " Auch hier wurde wieder auf
den englischen Grundsatz der „ offenen
Tür " hingewiesen .

Der Ansrirr Japans

Die Verhandlungen in London fanden
einen drastischen Abschluss durch die Er¬

öffnung der japanischen Kriegshandlungen
in Hopei . Bei dem Krieg , den Japan seit¬
dem in China führt , hat es sich britischem

Eigentum , britischen Rechton und briti¬
schen Bürgern gegenüber durchaus nicht
zurückhaltend benommen . Ein Teil des ja¬
panischen Krieges in China richtet sich

gegen England .
England hat sich dagegen nur so weit zur

Wehr gesetzt , wie das mit friedlichen Mit
teln möglich war . Es hat China Hilfe auf
wirtschaftlichem ■und militärischem Gebiet

gewährt . Es hat Instruktoren und Techniker

geschickt , Anleihen und Kredite gegeben .
Es hat Waffen und Munition geliefert , al

lerdings nicht in gleichem Umfang wie die

Vereinigten Staaten und wie — Deutsch¬
land , weil England bis vor kurzem die vol
le Kapazität seiner Rüstungsindustrie zur

eigenen Aufrüstung ausnutzen musste . Die
ser Umstand , und die Bindung der engli¬
schen Flotte durch die europäische Span¬
nung waren die Voraussetzungen für den

Angriff Japans auf China und damit auf
die englische Machtposition .

Der Wlrlschallskrlei ;

Nachdem der japanische Verstoss gegen
China nach Anfangserfolgen zu einem ge¬
wissen Stillstand gekommen ist , versucht

Japan Festigung und Ausbau seiner Gewin¬

ne auf wirtschaftlichem Gebiet . Zunächst
hat es in dem von ihm militärisch besetzten
Gebiet sein eigenes I�andelsmonopol er
richtet . Das wirkt sich am stärksten gegen
England aus , aber zum Beispiel auch gegen
Deutschland . Im Jahresbericht der Deutsch -
Asiatischen Bank in Schanghai kann man

lesen , dass der deutsche Handel in Schang¬
hai um 46,2 Prozent abgenommen hat .

Seit der Besetzung von Schanghai , im
November 1938 , dürfen nur noch japani¬
sche Schiffe auf dem Jangtse , einem der

wichtigsten Handelswege Chinas , verkeh¬

ren . Die britischen und auch die französi¬
schen Eisenbahnen in China sind zu einem

grossen Teil in Besitz von Japan . Es wird
offen ausgesprochen , dass Japan die rund
250 Millionen Pfund , die England in China
investiert hat , „ aufsaugen " will . Es ist be

absichtigt , das in der Form durchzuführen
dass der britsche Besitz zunächst blockiert
und dann durch Steuern , Abgaben und an
dere Methoden svtematisch dezimiert wird .

Gegenwärtig ist ein grosser Angriff Ja¬

pans gegen die chinesische Wahrung im

Gang , der zum Teil nach ähnlichen Metho
den durchgeführt wird , wie die deutsche
Inflation . Zwischen Mandschukuo und Ja -

| >an besteht , nicht der äusseren Form nach ,
aber de facto , Währungseinheit . An diese

Währungseinheit , an den Yenblock , hat Ja¬

pan nach und nach die eroberten Teile
Chinas anzuhängen versucht . Es hat eine
besondere Bank , die Federated Reserve
Rank gegründet , die sogenannte FRB - No -
ten druckt , für die nur eine ganz geringe
Yen - Deckung vorhanden ist . Die chinesi¬
schen Bauern in den eroberten Provinzen
werden gezwungen , ihre Produkte gegen
diese Noten zu verkaufen , und sie müssen
überdies die alten chinesischen Dollarno¬
ten der Tschangkaischeck - Regierung um¬
tauschen gegen die FRB - Noten .

Auf diese Weise hat Japan sich in den

Besitz landwirtschaftlicher Produkte ge¬
gen minderwertiges Geld gesetzt , und aus¬
serdem hat es einen riesigen Vorrat an chi¬
nesischen Dollarnoten fast kostenlos auf¬
kaufen können . Diese Dollarnoten , die im
nichtbesetzten Gebiet Chinas vollwertiges
Geld waren , haben die Japaner in den aus¬
ländischen Konzessionen in grossen Mas¬
sen gegen Devisen verkauft . Damit haben
sie einen starken Kursrückgang des chine¬
sischen Dollar bewirkt . Er sank von 1

Schilling 2 Pence im Jahre 1938 auf weni¬

ger als 4 Pence Anfang August 1939 . Eine
gemeinsame britisch - chinesische Aktion zur

Stützung des chinesischen Dollars musste
kürzlich aufgegeben werden .

Bei den Verhandlungen , die gegenwär¬
tig in Tokio zwischen Japan und Grossbri¬
tannien im Gange sind , forderte Japan das

Verbot der chinesischen Währung in den
englischen Konzessionsgebieten und die

Auslieferung eines Silberschatzes der chi¬
nesischen Regierung , der sieh in Tientsiner
Banken befindet . Ausserdem soll der Zwang
zur Ablieferung aller Devisen an Japan ein¬
geführt werden .

Ebenso wie durch die Kündigung des
Handelsvertrages mit Japan , so haben auch
jetzt in der Währungsfrage die Vereinigten
Staaten von Nordamerika zu Gunsten Chi¬
nas eingegriffen . Sie werdl n für zwei Mil¬
lionen Dollar chinesisches Silber kaufen ,
das sofort bar bezahlt werden soll , sodass
die chinesische Regierung mit einer gros¬
sen Deviseneinnahme in nächster Zeit rech¬
nen kann .

En�li�clie Bindungen

Die Vereinigten Staaten sind in ihrem
Vorgehen zur Unterstützung Chinas freier
als England , weil sie weiter vom europäi¬
schen Krisenherd entfernt sind . Ohne die
Bindung Englands durch die drohende
Krise in Europa , wäre die Entwicklung im
Fernen Osten anders verlaufen . Ohne die
Unterstützung durch Hitlers Politik hätte
Japan kaum diesen Angriff gegen England
wagen können . Chamberlain hat in seiner
Rede vor dem Unterhaus am 4. August 1939
ganz freimütig erklärt :

„ Wir haben gegenwärtig im Fernen
Osten keine Flotte , die der japanischen
überlegen ist , aber wir haben eine solche
Flotte hier , und unter gewissen Umstän¬
den können wir es für notwendig halten ,
sie dorthin zu entsenden . Ich hoffe , dass
niemand annimmt , dass das absolut nicht
in Betracht kommen könnte . Das soll
keine Drohung sein , sondern lediglich
eine Warnung . "

Der englische Ministerpräsident erklärte
weiter , dass die Regierung es vorziehen
würde , die Differenzen mit Japan durch
Verhandlungen beizulegen und nicht durch
Gewalt , dass dafür aber die Voraussetzung
sei , dass keine grundlegenden Prinzipien
aufgegeben werden müssten . Chamberlain
schloss :

„ England ist unter dem Zwang der
Verhältnisse genötigt ( gewesen , in Eu
ropa schwere Verpflichtungen zu über¬
nehmen , die in den Krieg führen kön¬
nen . Die gleichen Verpflichtungen hätten
auch im Fernen Osten eingegangen wer¬
den können . Doch das will ich nicht .
Auch für die Unternhmungen eines gros¬
sen und reichen Landes gibt es Grenzen .
die einzuhalten klug ist . Es muss bedacht
werden , dass wir in den nächsten Mona¬
ten gezwungen sein könnten , noch weil
ernstere und schwierigere Fragen zu be¬
handeln , und dass wir unsere Kräfte zu¬
sammenhallen müssen , um jeder schwie¬
rigen Lage , die eintreten könnte , gewach¬
sen zu sein . "

Diese Haltung Chamberlains wird auch
im Gegensatz zu seiner Stellung bis 1938 —
von deT englischen Opposition gebilligt . Sa
schrieb Duff Cooper in einem Artikel , der
durch die ganze Weltpresse ging ;

„ Europa ist die Hauptfront im zweiten
Weltkrieg , wie sie es im ersten war . Solcher
Verlockung , überschüssige Kräfte auf Ne¬
benschauplätze abzulenken , haben wir im
Laufe unserer langen GeschiXhte allzu häu¬
fig nachgegeben . Nebenschauplätze könnep
ungeheure Bedeutung gewinnen und de *
Verlauf eines Krieges beeinflussen ; immer
aber fällt an der Hauplfront die Entschei¬
dung zwischen Sieg und Niederlage . Ist
einmal der Sieg an der Hauptfront erfoch¬
ten , so können frühere Verluste auf Neben -
�chaulpätzen leicht wieder ausgeglichen
werden . Wird man aber an der Hauplfront
geschlagen , dann nützen kleinere Siege
garnichts , denn alles ist verloren . "

Arrduminuns�solml�n
Der Rcichserzichungsminister bittet in

einem Runderlass zum - zigsten Male darum .
die Störung des Schulbclricbcs durch

Sammlungen , ausserschulische Veranslal

tungen , Vertrieb von Zeitschriften usw .
nach Möglichkeit einzuschränken . Damit
wird zugegeben , dass sich in dieser Bezie¬
hung noch immer nichts geändert hat , dass
die Schulen nach wie vor zur Parteipropa¬
ganda missbraucht werden , obgleich die

unzähligen anderen Störungen — Verkür¬

zung der Schulzeit , Erntehilfe , HJ - Dicnst .

Abfallsammlung , Bekenntnisrnärschc usw .
den deutschen Kinderdresseuren alle Ver¬

anlassung geben sollten , die wenigen der
wissenschaftlichen Arbeit gewidmeten
Stunden zu respektieren .

Die Büste des Dollfuss - Mörders Planetin
ist feierlich auf dem Planetla - Platz in Wien
eingeweiht worden .



Die beiden Fritzen

Eine wahre Begebenheit

Fritz Rönnecke hatte die harten Prüfun

gen , die heute einem deutschen Studenten
vor seinem Eintritt in die deutsche Hoch
schule auferlegt sind , glücklich bestanden

Hitlerjugend , Arbeitsdienst , sportliche Lei

stungskämpfe — dieser blonde Jüngling mit
der adretten Figur berechtigte zu den
schönsten Hoffnungen in der nationalso
zialistischen Hierarchie . Vor allem war hin .
sichtlich der charakterlichen Stählung al
les in bester Ordnung . Des Führers Worte
und die heroische Verwirklichung des

grossdeutschen Traums waren ihm Glau¬
ben und Gebet . Er brauchte nicht erst aus

gerichtet werden unter der Befehlsgewalt
von Unterführern , denn er war es von
innen her , voller Verachtung für die mor¬
bide Schwächender westlichen Demokratien ,
die den Menschen von seinem rassenbeton -
len Volkstum ablösen und damit entarten .
Er wollte Historiker werden und sich spä¬
ter für neuere Geschichte habilitieren .
Schon war er in den Formationen der SA
ein beliebter Sprecher über weltpolitische
Probleme , mit der Anwartschaft demnächst
Gauredner zu werden .

Da trat eine jähe Wendung in seiner
Uebenskurve ein . Die Auslandsstelle der
NS - Studentenschaft war auf den begabten
jungen Mann aufmerksam geworden . Eines

Tages erhielt er die Anweisung , sich als
Student an einer bedeutenden südfranzösi¬
schen Universität anzumelden . „ Pg . Rön¬
necke " , sagte ihm der Leiter der örtlichen
studentischen Auslandsstelle , „ Ihnen brau¬
che ich Ihre Aufgabe nicht zu erklären . Ge¬

wiss , es ist kein reines Vergnügen , Ihr Wis¬
sen in einer Umwelt zu erweitern , die Ih¬
nen zuwider ist . Ein deutscher Student im
Auslande hat heute viel mehr zu tun . Er

soll durch seine beispielhafte Haltung für
Deutschlands Jugend zeugen und vor al¬
lem : er soll die Ohren spitzen und beobach¬

ten , beeinflussen und berichten , wie es im
Feindeslande aussieht . "

Fritz Rönnecke hatte verstanden . Einige
Wochen später packte er die Koffer und
fuhr nach dem Midi . Die vorgefassten Mei¬

nungen , mit denen er ausgerüstet war , bo¬
ten ihm in den ersten Wochen und Monaten
einen ausreichenden Schulzwall gegen
politische und rassische Infektion . Mit äus -
serstem Befremden vermerkte er die Diszi¬

plinlosigkeit des Studiums , die schlappe
Haltung der Kommilitonen , ihr ungeniertes
und geschwätziges Nebeneinander und Ge¬

geneinander . Es fiel ihm allerdings auf ,
dass man seine kühle Zurückhaltung nicht

so seriös nahm , wie er es , ein deutscher

Student mit totalitären Ansprüchen in je¬
dem Betracht , angenommen halte . Sein er¬
ster Bericht an die Auslandsstelle fiel zur

vollen Befriedigung der Auftraggeber aus .

„ Wir haben uns mit dem Rönnecke nicht

getäuscht " , meinte der Leiter . „ Er beobach¬

tet scharf die Dekadenz der französischen

Jugend . Und er fängt auch schon an , pro¬

pagandistisch für uns zu wirken . Die Kar¬

riere ist ihm sicher . "
Das war im Frühjahr 1938 . Fritz Rön¬

necke fing an , gewandter zu parlieren , ihm

gefiel die südliche Landschaft , das Meer ,
das sich nahe bei der Stadt sonnenglitzernd
in allen Verlockungen an den Jüngling aus

dem Norden verschwendete . Es war die

Zeit , wo junge Menschen dem Zauber er¬

liegen und die ungewisse Sehnsucht der

Vorkrieg� lugend
Sechzig Ulilllonen Schnss im « fahr - Abbröckelnde Berulsscholen

Die vormilitärische Erziehung der deul - samkeit " erschiessen , und die Kinderoffi - ausbildung ein heilloses Durcheinander
sehen Jugend wird gegenwärtig nach Kräf - ziere können zufrieden sein . Weit sorgen - herrscht . So erstrebe der Reichsinnungsver -
ten gefördert . Das Oberkommando der voller blicken die Berufsschulmänner in die band des Baugewerbes die Herausnahme
Wehrmacht und die Reichsjugendführung Welt . Wie die „ Deutsche Allgemeine Zei - seiner Lehrlinge aus den allgemeinen Be -
haben vereinbart , dass die „ Wehrerzie - tung " in ihrer Nummer vom 18 . August ge - n�fsschulen und ihre gesonderte Schulung .
hung " der Hitlerjugend unter Mithilfe der steht , sind auf einer Berufs - und Fachschul - Neuerdings sei die Frage der „ Provinzial -
Wehrmacht zu erfolgen habe . Gegenwärtig tagung des Deutschen Gemleindetages in Meisterkurse " aufgetaucht und niemand
werden auf den sogenannten Führerschulen Berlin recht ernsthafte Warnungen laut wisse , ob diese Meisterkurse nun eigentlich
der Hitlerjugend , besonders in den beiden ; geworden . Der Beigeordnete Meyer - Lül - J kommunale Einrichtungen oder Sache des
„ Reichs - Schiess - und Geländesportschulen
jährlich 30 . 000 Hitlerjugendführer im Ge¬
ländedienst ausgebildet , Igilnftig ( soll die
Zahl verdoppelt werden . Währehd des
Dienstes stehen die Jungen unter dem Be¬
fehl militärischer Ausbilder . Auch der

„ Schiessdienst " der Hitlerjugend hat be¬
reits grosse Fortschritte gemacht , und die
deutschen Zeitungen verkünden stolz , dass
im letzten Jahr 60 Millionen Schuss abge¬
geben worden seien . Inzwischen ist man
bei einem monatlichen Verschuss von 7
Millionen Patronen angekommen . Das deut¬
sche Nachrichtenbüro teilt mit :

„ Zum Zwecke einer möglichst engen
Verbindung zwischen HJ und Wehrmacht
werden die einzelnen Banne auf die in
ihrem Bereich ' liegenden Truppenteile
Bataillone , Abteilungen usw . ) hingewie¬
sen . Diese Truppenteile sorgen im Rah¬
men des Möglichen für die materielle und
personelle Betreuung nicht nur bei den
Lehrgängen , sondern für alle den gemein¬
samen Zielen dienenden Angelegenheiten
( besonders auch bezüglich der Schwimm¬
ausbildung ) . Derselbe Truppenteil stellt
auch für den jeweiligen Bann den Ver¬

bindungsoffizier und dessen Stellvertre¬
ter . "

Auf diesem Gebiet fehlt es also an nichts .

mann begann seinen Vortrag wie üblich mit Handwerks seien , d. h. wer zu zahlen hat
einer kleinen Fälschung , indem er behaup - und wer iür den Erfolg oder Misserfolg der
tele ,

„ das deutsche Berufsschulwesen ver -

Ausbildnng verantwortlich gemacht wer¬
den kann . Daneben gebe es aber auch noch
die „ Werkschulen " , die von grossen Indu -' ' _ »S- J) TT �Ii j Vi1V. » W11 gl WOOt 11 X11V*V

danke seine Entstehung und seine viel - strieunternehmungen errichtet werden und
fach mustergültige Entwicklung zum

grössten Teil der Arbeit , die Gemeinden
und Gemeindeverbände im engen Ein¬
vernehmen mit den Organisationen der
Wirtschaft und der DAF geleistet haben . "

An die DAF war natürlich noch nicht zu

denken , als der „ mustergültige " Aufbau der

Berufsschulen durchgeführt wurde . Viel¬

mehr leistete die Republik diese Arbeit ,

„ die Berufsschulen in ihrem Bestand beein¬

trächtigen " . Ueberhaupt seien alle mögli *
chen privatwirtschaftlichen Organisatio¬
nen , Industrieunternehmungen usw . an der

Arbeit , eine gründliche Zersplitterung an¬
zurichten . Der Weg „ dürfe aber nicht z"

einem atomisierten und privatisierten
Schulwesen zurückführen . "

Der Weg scheint schon zurückgeführt zu

durch die Weimarer Verfassung für ver
bindlich erklärt worden war . Dagegen ist

es den nationalsozialistischen Erneuerern
offensichtlich gelungen , die Einrichtung
gründlich auf den Hund zu bringen . Den

Worten des oben erwähnten Redners war

zu entnehmen , dass bedenkliche „ Abbrök -

kelungstendenzen " im Berufsschulwesen zu
• verzeichnen sind , dass es den kommunalen

Körperschaften an den nötigen Mitteln für

schulische Zwecke fehlt und dass , während
Man kann täglich in den deutschen Zeitun - ' die „ vormilitärische Ausbildung " der Rin¬

gen lesen , dass kleinere und grössere Jim - der immer straffer organisiert wird , auf

gen einander „ im Spiel " ooer „ aus Unacht - dem Gebiet der nichtmilitärischen Berufs -

nachdem der — unentgeltliche — Besuch haben , denn ohne Not erhebt kein deutscher

einer Berufsschule für Knaben und Mäd - Gemeindebeamter ein derartiges Klagege -
chen bis zum vollendeten 18 . Lebensjahr schrei . Sieben Millionen Schuss lösen sich

monatlich aus den Flinten der Kinder und

Halbwüchsigen . Hätten die verantwortli¬
chen deutschen Erzieher das Pulver erfun¬

den , das da verschossen wird , so würde

ihnen vor ihrem eigenen Erziehungswerk
himmelangst werden .

In Spanien ist nunmehr die zweijährig6
Dienstzeit eingeführt worden . Die nicht

zum Heeresdienst eingezogenen jungen Män¬

ner sollen zum Arbeitsdienst herangezogcn
werden . Alles streng nach deutsch - italifnl "
schein Muster .

Herzen die Würde und Höhe eines Ange¬

hörigen der auserwählten Rasse zu dämp¬
fen vermag . Fritz Rönnecke trat in engere
Beziehungen zu französischen Altersgenos¬
sen . Er begann mit ihnen zu diskutieren ,
die Köpfe erhitzten sich , Rönnecke sah sich

auf einmal in die Wirrnis der Ideen und

des politischen Meinungsaustausches ver¬

strickt — grade das , was zu vermeiden er

sich vorgenommen hatte . Er gestand sich

mit Schrecken , dass er an solch ungehemm¬
ten Aussprachen Gefallen fand . Aber er

empfand auch , dass bereits die Teilnahme

Wärme von ihm aus , und Fritz Rönnecke bin ? Heute , wo ich Dich näher kenne , tf '
fühlte sich im Beisammensein mit ihm greife ich , warum die gleiche Stelle , l ' ie

vor weiteren Anfechtungen seiner inneren Dir den Auftrag gab , von mir gefordert l,a ' '

Haltung gesichert . Fritz Brinkmann lehrte Dich zu beobachten . Deine Berichte s ' n

ihn wieder ein echtes und unbedingtes aufgefallen . " Und so gestanden denn <' | C

„ Heil Hitler " zu sagen . Aber auf einen Ge - beiden Fritzen einander , dass jeder des an¬

danken kam er ganz und gar nicht : dass deren Wächter sein sollte , ob er die Sach6

sein Namensvetter die gleiche propagandi - seines Volkes mit dem gebührenden Eifer

stische Mission haben könnte wie er . und der Unbedingtheit der Lehre vertf8

„ Brinkmann , ich kann Dir nicht alles sa - Aber so ist es vorgekommen , dass ,' 1' '

gen . Du brauchst nur studieren . Ich habe beiden Studenten sich auf einmal verrat611

es schwerer als Du . " In seiner Tasche kni - fühlten und der Begriff von Treue erschu ' "
sterte . ein Schreiben der Auslandsstelle , lerl wurde , der ihren Stolz und ihren Gla " '

an solchen Diskussionen , die seine eigene dass er den Neuankömmling überwachen ; ben an die Sache ihres Volkes bewalirfn

Meinungsfreiheit voraussetzten , in einem

gewissen Widerspruch zu den Anweisun¬

gen stand , nach denen er sich befehlsge -
mäss zu richten hatte . Es war ein Schwe¬

bezustand zwischen Dilemma und Gewis¬

sensbissen , der ihn verstrickte , und da er

im Grunde eine grade Natur war , so fiel

■bereits der zweite Bericht an die Auslands¬

stelle der NS - Studentenschaft viel weniger

ergiebig und gradlinig aus .

Vierzehn Tage später erlebte er eine

freudige Ueberraschung . Ein zweiter deut

und über sein Verhalten Bericht geben sollte , und so ist es weiter vorgekoinffl611 '
solle . dass die beiden keine Freude mehr an d6,

An einem windstillen Abend fuhren die
E0 " t ~TaIirt liatkn und bald u ieder am 0

beiden Fritzen in eineirf kleinen Boot aufs (*C,� S,a;,t « " leßten . Das Glockenspie 0

Meer hinaus . Das Wasser spiegelte die tau - �thausturms sch . ck e die letzten Klan »

send Farben des Sonnenuntergangs wieder . � P�vencal, sehen Liedes über diej ' " .

Heimat . Da öffneten sich die Herzen die - ll « en G,ebel dcr alten S,a ( ,t : " O mo " Srf
| len Kleidern und sangen die Lieder ihrer _
Heimat . Da öffneten sich die Herzen die - , 100 . 000 Zeichnungen und Malereien

scher Student , Fritz Brinkmann aus Ro - begann zu reden : „ Rönnecke , es drückt

stock , traf ein . Mit seinem breiten Meck - mich schon lange . Hast Du Dir nie Gedan -

lenburgisch strömte eine anheimelnde ken darüber gemacht , weshalb ich hier

dm

ser beiden jungen Menschen , die mehr zu scher Schulkinder sollen nach Japan r '

hassen als zu lieben in die Fremde gekom - schickt werden . 140 . 000 Arbeiten j3?31!»
men waren , und der Mecklenburger Fritz scher Kinder sind bereits als Gegengan -

unterwegs . Es geht nichts über den kul
�

rellen Auslausch „ rassen - und artverwa "
ter " Völker .

Die Vasahiinden�eele
Armer deutscher Dichter ! Da sitzt er nun

vor den gesammelten Betrachtungen zu

Hamsuns Achtzigstem und versteht die

Welt nicht mehr . Das liest er in deutschen

Blättern , dass dieser Norweger nicht nur

innere Naturverbundenheit zeige , sondern

dass er ebenso die Leute der „ vagabundie¬
renden Unbürgerlichkcit " liebe — „ Knut

Hamsuns schönste Neigung vor den unge¬
bundenen Kräften des Lebens " , wie es in

der „ Frankfurter Zeitung " Iiiess . Der deut¬

sche Dichter aber soll die gebundenen , drei¬

fach disziplinierten , dressierten , staals -

frommen Kräfte besingen . Wagte er sich

auch nur an eine milde Bohemenatur , so

muss die in Schande sterben , ansonsten

geht kein Verleger an das Buch heran , weil

es im Dritten Reich keine Individualitäten ,

sondern nur neu ausgerichtete Untertanen

geben darf . Der Roman aller anders Gear¬

teten hat schlimm auszugehen .
Der Dichter seufzt . Kunststück , da hät¬

schelt man Hamsuns Zigeuner des Geistes

und der Seele , die ach ! so bunt und schwei¬

fend sind , mit einem Beruf zwar , aber mit

Neigung zur Eulenspiegelei . Was soll der

Hitlerbarde mit solchen Typen ? Ihre Spra¬

che , ihr hintergründiger Humor wären zu

zeitgeinäss , würden vom Publikum ver¬

schlungen , darum eben sind sie nicht auf¬

hauend , und die Kritik würde sie minde¬

stens so annageln müssen , wie jüngst ein

Provinzblatt , der „ Magdeburger General¬

anzeiger " , sich von Wiecherts neuem Ro¬

man mit den Sätzen distanzierte : „ Doch

legt man das Buch trotzdem mit zwiespäl¬

tigen Gefühlen aus der Hand . Es überwin¬

det die Verfallszeit , in der es beginnt ,

nicht . Der resignierende Held bleibt

schliesslich allein und ohne sinnvolle Auf¬

gabe zurück . . . " Die sinnvolle Aufgabe wäre

die Arbeit am Ost - oder Westwall , „ Brei¬
tenarbeit " in der NSDAP , oder besondere

Leistungen an der Erzeugungs - und Zeu -

gungsfronl . Was also soll der deutsche

Dichter mit solch wilden Festarlikeln ? Er

kommt aus dem Staunen nicht heraus , denn

das gleiche Provinzblatt , das dem Wiechert

schon einen stillen Einsiedler übel nimmt ,
zitiert sogar Hamsuns grossen Sang auf den

echten Dichter :

„ . . . die Dichter sind ihrem Ursprung
nach kein sesshafter und steuerzahlender
Stand . Sie sind Vagabundenseelen , ja , das
sind sie , verwandt mit Leierkastenmän¬
nern . Ach , sie sind ja nicht Hauseigqer
und Gewerbetreibende , sie haben kein

Kontor , sie arbeiten , wenn Gottes Gnade
auf sie fällt . Ein Dichter spart nicht gei¬
zig seine guten Einfälle für sein nächstes

Buch , er streut sein Gold verschwende¬
risch aus in einem Scherz beim Glase
oder in einem Lied unter dem Balkon der
Damen . Das tut der Dichter . Er geht von
Hof zu Hof , er bekommt einen Schilling
in Gottes Namen , und er verneigt sich
und senkt seinen Hut . . . Ist das Unglück
einen Tag gross , so wird er obendrein
verhaftet und hingesetzt , Werg zu zupfen .
Dean er hat sich sein Geld zusammenge -
hökert mit seinem Talent , und er ist ein
wurzelloser Mann , ein Landstreicher ohne
Pass . . . "

Ein wurzelloser Mann , so steht es dort ,
Landstreicher ohne Pass . Beinahe ein Emi¬

grant . Der deutsche Dichter stippt den Er¬

satzzwieback in den Mischkaffee und

seufzt . Er darf ja in nichts wurzellos sein ,

Blubowurzeln muss er heucheln , die unten

zehn Meter tief und fünfzig lang verlaufen .

Zwei braune Bibeln muss er auswendig

kennen , die Ahnentafel muss in Schuss

sein , und alle drei Wochen erfährt er durch

eine Bonzenrede , welch aufbauende The - ; die Phantasie an die Zacken der StcrllB
men seiner harren . Seine Vagabunden - Man zauste die Perrücken der Mächt' »�
seele wird bestens betreut von Kraft durch und schrieb den Namen der Geliebten ' ' '

Freude , oder auf Dichterfahrten , die vom Flammenschrift ans Firmament . Den »
�

Propagandaministerium organisiert , bezahlt Göbbels Schreiber tränenden Auges
und kontrolliert werden . das zurück , wenn sie ihre Federn an 1

Was soll er mit Festartikeln , in denen die grossen Monumenten der internationa '

jSchatten durch und durch nicht - ausge - Literatur wetzen ? ,r |
richteter , origineller Menschen mit all ih - Er zerknüllt das Blatt , stippt beküm " 1 .
ren Für und Wider geistern ? Will man ihn den Ersatzzwieback in den Mischka '

völlig unglücklich machen ? Und wie soll und träumt von einem Tage , da im EaO

er sich diesen Hamsun erklären , der einem des Flüsterns plötzlich die Vagabund6
Regime seine Verbeugung machte , das des seele mit Hohngelächter durch die Dekr

Norwegers Lieblingsfiguren auf den Index bräche . -
setzt ? Ein Missverständnis seitens des B-

Dichters , der wohl Rohheit und Barbarei
mit Natur verwechselte , ehe er die Maske
dieser technisierten , verherdeten Ersatz -
aniraalität erkannte . Oder der im Laufe

der Jahrzehnte seinen Song auf die Leier
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Die Atmosphäre

Während Goebbels in Venedig den

. . . . i . . . i - . • ikralicn ihre Kultur bestreitet , bring ! .
kastenleute vergessen hat . Gott lasst einen _ _ _ ■_ _ _D. _ _ _, _ _ rzrin * 61

, . . . _ Essener Organ seines Rivalen Gormj , ,
voJk . sch . nfizierten Dichter nicht unge - loben ( Ie Befracht des nelleren fran <
straft achtzig Jahre alt werden Gut so .

schen FiImschaffcnBs. Einer Reihe ju <
Aber dass der Individualismus dieses im -

französischer Regisseure wird besehe ' �merhin liberal , st . sch Kokettierenden unbe- jdass sie � uni *. lnie bemüheni „ in d6�
mit höchst künstlerischen Mitteln

mosphäre vermittelt wind . . . . " Sie fürC

sich nicht vor Längen : ,,,
Sie haben die Langsamkeit ' min '

fangen in denselben Spalten gefeiert wird ,
in denen sonst nur der „ positive Dichter " ,
der dichtende Soldat gilt , dass dort plötz¬
lich Werfe erstrahlen , die doch mit der
verruchten Systemzeit begraben sein soll¬

ten : „ Herrliche unbürgerliche Vagabunden¬
seele , Gaukeleien , die nichts sind als Kunst ,

Quelle ewiger Kunst " , — darüber kommt

unser deutscher Poet mit Recht nicht hin¬

weg .
Will man ihn verhöhnen , aufreizen ? Ist

es schon soweit , dass ein Mameluk den an¬

deren aufputscht ? Ist es Meckerei , Rache

für sechs Jahre Reichsschrifttumskammer ?

Filmschöpfungen sozusagen zum
erhoben . Und erstaunlicherweise ist '

lfr
das Publikum willig gefolgt , wie es 1

ftd1
mitgeht , wenn es starken künstle1 " ' r3-
Willen spürt . Garne und seine h. a/il5ti '
den verzichten auch bewusst auf

nierende Dekorationen , auf
Massenszenen . Ihre Helden sind el"s d6 "
und volkstümliche Menschen , die a' �rV;
Pariser Vororten , aus Garagen . fp ,

. , • > u -i • . u ■ statten und Maschinenhallen sfa "
Ach , wie herrlich war das einst . . . Bunt , _ �' i '
wie ein Leopard , farbig wie das Leben | Und was ist das Geheimnis diese

durfte man sein , verwegen und kühn schlug kung ? „ Wie wunderbar lebendig W
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Raum ohne l olk
Leeres Land in Pommern und Ostprenssen

Hoch klingt das Lied vom braunen Ost

seestrand . Es wird von einem ganzen Rudel
io Unfreiheit dressierter Schmöcke ange¬
stimmt , die Herr Schwede , der pommersche
Gauleiter , in sein Herrschaftsgebiet einlud ,
Woselbst sie unter seiner Anführung Blut

ood Boden dieser Provinz sachkundig zu
beriechen hatten . Ein Schock schleimiger
Leitartikel voll erdverwurzelter Erbhoflyrik
war das Ergebnis dieses journalistischen
Leistungskampfes , als dessen überlegener
Sieger der Abgesandte der „ Deutschen All¬

gemeinen Zeitung " hiermit von uns bestä¬

tigt wird .
Dieser wahrhaft berufene Schilderer un¬

serer entsprechend grossen Zeit hat an den
' fern der Ostsee vor allem eines gefunden :
den Frieden , den echten , gemütstiefen ,
deutschen Sommerferienfrieden , den die

betroffenen notgedrungen ihrem Führer
*U verdanken haben :

_>, . . . Und zwischen den Seebädern an
diesem langen Küstenstreifen lugt hier
ond da aus dem Grün das helle Ziegel¬
dach von neu entstandenen Kasernenanla -

Qen , Flieger brummen über den Wellen ,
setzen sich nieder und steigen wieder
steil in die Höhe und aus den Rohren
von Küstenbatterien peitschen die Ge¬
schosse nach friedlichen Attrappen . "

Das hier und da neckisch aus deif Grün
' ugende Kasernendach , der melodisch

" rmnmende Bomber , die herzigen Ge -

schosse . die heute nach friedlichen Attrap -

ffo peitschen , welcheselbe morgen durch
" ' cht minder friedliche Menschen ersetzt
Beeden sollen , — all das wird dem Ruhe

Gehenden Badegast als heilsames Kurge -
schenk dargeboten , damit er beglückt er -
,ahre, ' welche friedlichen Stimmungswerte
ln der braunen Kriegsdrohung als ihr köst -
' chster Wesenskern tief enthalten sind .

• . Die ruhige Sicherheit , die von diesen

�ehrmachtsanlagen ausgeht , zeigt wie
hier auf lange Sicht gearbeitet wird .
Und wenn ein Widerhall der dumpfen

Rebusse einmal in die Strandkörbe
dringt , scheucht dies niemanden aus der
" Übe . Im Gegenteil . "
hn Gegenteil . Nichts vermag den braun -

; a' onierlen Schmock aus seiner Ruhe und

�■' oem Jergon zu scheuchen . Und der Wi -
crhall der dumpfen Schüsse , der ihm

. ' "hl ins Herz , sondern nur in den Strand -
,0rh dringt , gemahnt ihn höchstens daran ,

pass Kanonen eben nur friedlichen Butter -
' otz darstellen .

Rahlings jedoch wird die idyllische Sze -
. l ' r' e der anscheinend nur zum Ergötzen

tjer Kurgäste betriebenen Schicssübung ver -

(|ns,ert durch eine in der Tat überraschen -

J Entdeckung , die Schmock in Pommern
Ocht . Er muss erschrocken feststellen ,

a||Ss es dort zwar nicht an Kanonen , wohl
)t ' r an Menschen mangele :

. . In Pommern lässt sich nicht so kühn
P' anen und konstruieren wie im Westen
/ ' er in der Mitte des Reiches . Es fehlt

?,azu an allem . Es fehlt vor allem an
Ansehen . Pommern rechnet dem Reich
0r . dass es dreiviertel Millionen Men -
pben ans Innere seit der Mitte des vo -

, ' tlfn Jahrhunderts abgegeben habe . Es
arancht sie zurück . "

nj
Uch deucht : irgend etwas stimmt hier

"Lt. Bisher haben die „ Führer " uns im¬

mer erzählt , dass die deutsche Nation ein

„ Volk ohne Raum " sei . Dann überraschten
sie uns freilich damit , dass sie durch ihre

Raubzüge gegen Wien und Prag den deut¬
schen Bevölkerungsdruck nicht etwa min¬

derten , sondern im Gegenteil noch weiter
in die Höhe trieben . Und nun müssen wir
uns gar erzählen lassen , dass alles nur ein
Märchen war , dass weite deutsche Gebiete
— „ Raum ohne Volk " sind .

Aber nicht genug damit . Das Dritte Reich ,
das Blut - und Boden - und Erbhofreich ,
scheint den pommerschen Bauern doch
nicht ganz so glänzend bekommen zu sein ,
wie anderen Erbgutbesitzern , etwa den
Herren Göring , Frick oder Darre . Denn
selbst Herr Schmock sieht sich nicht in
der Lage , das besonders niedrige Lebens¬
niveau der pommerschen Landbevölkerung
völlig zu verschweigen . Aber er tröstet uns .
Der niedrige Lebensstandard sei in Pom¬
mern im Grunde ganz in der Ordnung und
es wäre verfehlt , ihn als ein Uebel zu be¬
trachten .

„ Man wird verstehen , welche schwie¬
rigen und unpopulären Probleme solche
Haltung aufwirft : dem Land nicht das
zu geben , wonach es vielleicht verlangt ,
sondern das , was ihm entspricht . Das
heisst gewiss nicht , dass man bemüht
ist , den Lebensstil des pommerschen
Landes bewusst niedrig zu hallen . Es
drückt nur die Bemühung aus , einen
Volksstamm in der Stilart zu erhalten , in
der er seine höchste Kraft für das Ge -
samtwohl des Volkes seit je entfaltet
hat . "

Hier wirds nun vollends klar : mit den
Pommern ist irgend etwas nicht in der

Ordnung . Das slavisch - wendische Blut ist
wohl schuld daran , dass diese Leute tö¬
richt nach Wohlstand und Aufstieg verlan¬

gen , statt nach dem , was ihnen entspricht ,
Nur das letztere aber wird die weise Füh¬

rung ihnen zugestehen . Das heisst gewiss
nicht , dass man bemüht ist , den Lebens¬
stil des pommerschen Landes bewusst nie¬

drig zu halten , — man ist vielmehr bemüht ,
ihn nur unbewusst niedrig zu halten . Und

auch das nur aus Stilgefühl , aus jenem
reinsten , vollsten Stilgefühl , das sich u. a.
in der Bemühung kundgibt , den pommer¬
schen Volksstamm in jener ostelbischen
Stilart zu erhalten , in der er zur Bereit¬

stellung brauchbaren Kanonenfutters sich
schon in der vorigen Vorkriegszeit als be¬
sonders geeignet erwiesen hat .

* *
♦

Im englischen Unterhaus ist kürzlich der
Verdacht laut geworden , der deutsche „ Le -
bensraum " sei zu gross . Obgleich man be¬
reits viele tausend ausländische Arbeiter
ins Reich geholt habe , fehle es noch immer
an Händen , um die nötigen Arbeiten zu
verrichten . Die Klage , die der oslpreussi -
sche Gauleiter Koch in der neuesten Num¬
mer des Führerorgans der nationalsoziali¬
stischen Jugend , „ Wille und Macht " veröf¬

fentlicht , ist nicht gerade dazu angetan ,
diese Beweisführung zu entkräften . Die

Lage in Ostpreussen , so steht da zu lesen ,

„ sei nicht mit der eines anderen deut¬
schen Gaues vergleichbar . Das hänge kei¬

neswegs in erster Linie damit zusammen ,
dass Ostpreussen vom übrigen Reich ge¬
trennt ist , so bitter das sei , sondern habe
seine Ursache darin , dass es unerträglich
sei , auf vorgeschobenen Posten und in
einem Grenzwall im Osten nur 67 Men¬
schen auf den Quadratkilometer zu ha¬
ben . "

Man müsse in Ostpreussen mindestens
zwei Millionen Menschen ansiedeln . Und
zwar leide nicht so sehr die Landwirtschaft
als der „ gewerbliche und industrielle Sek¬
tor " unter dem chronischen Menschen¬

mangel .

„ Es ist unhaltbar , dass z. B. in Tilsit
Sperrplatten fabrizert werden , die ins
Rheinland gehen und von dort als Möbel¬
stücke nach Tilsit zurückkommen . Aehn -
lich liegt bei zahlreichen Produkten ,
für die Ostpreussen den Rohstoff liefert . "

Man sieht : neue Gebietseroberungen sind
zur Unterbringung der überschüssigen deut¬
schen Menschen nicht eben nötig .

DAS BUCH DES TAGES

von Albert SCHREINER

VOM TOTALEN KRIEG ZUR

TOTALEN NIEDERLAGE HITLERS
Eine kritische Auseinandersetzung mit
der nationalsozialistischen Wehrmachts¬

ideologie •

264 Seifen Umfang Preis ffrs . 20, —

Bei Voreinsendung des Betrages erfolgt
portofreie Zusendung

BUCHHANDLUNG

C . MAYER & Cie
1 48 , rue de Rennes , PARIS 6e

Compte chequ « postal : 77 . 131 Paris

Ihr Frieden

Die deutschen Zeitungen rufen ihre Le¬
ser dazu auf , jetzt schon die Reichspartei¬
tag - Plakette zu tragen . Bei dieser Gelegen¬
heit charakterisiert Görings „ National - Zei -

tung " ( Nr . 220 ) den „ Parteitag des Frie¬
dens " mit folgenden Worten :

„ Jene Hunderttausende , die dort in
Nürnberg um den Führer des grossdeut¬
schen Volkes sich scharen , tragen alle
an ihrer Brust die schöne Plakette des
Reichsparteitages mit dem Symbol des
Friedens , eines Friedens , wie ihn das
Volk ersehnt . . .

In Nürnberg marschiert die grosse
Idee , die schon bei dem Kampf um die
innere Macht immer den Sieg in sich trug
und die weder Rahe noch Stillstand
kennt . Denn es gibt keine Rast an der
endlosen Strasse der Kämpfer . Vorwärts
hiess stets die Parole , vorwärts für
Deutschland , vorwärts heisst die Parole
auch heute , vorwärts für Deutschland !

. . . Unsere Nachkommen seilen sich nicht
mehr fühlen als die Stiefkinder dieser
Welt , die ausgeraubt und ausgeplündert
als die verspotteten Habenichtse frem¬
den Völkern fronen müssen , um seihst
notdürftig Jeben zu können , indes die
anderen im Ucberfluss prassen .

Wir wollen freudig und zuversichtlich
bekunden , dass des Führers Wille auch
unser Wille und somit zugleich unser

Sieg ist . "

Wenn Adolf Hitler sein Buch heute er¬

scheinen Hesse , so würde er es nicht „ Mein

Kampf " , sondern „ Mein Frieden " nennen .

Der Inhalt bliebe derselbe . Im Dritten

Reich haben die Worte so sehr allen Sinn

verloren , dass man sie wie Spielgeld von

Fall zu Fall anders bewerten kann .

AUSWANDERMNGSBERATUNG
Einreisemoeglichkeiten nach CUBA ,
COLUMBIEN , ECUADOR , HONDU¬
RAS , BOLIVIEN und KOLONIEN ,

Vorvisas usw .
Vorteilhafte Geldwechsel , Uberwei¬

sungen in alle Laender , Eisenbahn -
billets und Schiffskarten zu günstigen

Bedingungen .
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Der Waffenbesitz im Protektorat ist

durch eine Verordnung des Reichsprotek¬
tors geregelt worden . Bis zum 24 . August
sind alle Waffen , Sprengstoffe und Muni¬

tionsvorräte an den Oberlandrat abzulie¬

fern . Ausgenommen sind nur die Waffen

der gesetzlichen Waffenträger und natür¬

lich die Waffen der „ Reichsangehörigen
mit Berechtigungsschein " . Auch die Perso¬

nen , die nach gesetzlicher Anweisung eine

Soeben ist erschienen :
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Waffe führen , haben die in ihrem Privat¬
besitz befindlichen Waffen al zugeben . Wer
den Bestimmungen zuwiderhandelt , kann
mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren und in
besonders schweren Fällen - - Unterhal¬

tung eines Waffenlagers — mit dem Tode
bestraft werden .

�Len des Arbeiters , die ganze Atmosphäre
k F trostlosen Gassen des Viertels , die Fa -. lustlosen uassen ues vieneis , uic

,)•> der kleinen Gärtnerei , des Hotels meu -
e ' TT_ .1 i _ _ _il .-1 14-r. rtn "CJlrvi

V

Und das soll den deutschen Film

uSPornen , um konkurrenzfähig zu bleiben .

HjL'1" die aufdringlich servierten Vorbilder
"eri ihm nicht viel , denn das Geheimnis

Wirkung ist eine Lebenswahrheit , die

�"deutschen Regisseuren den Atem stok -

un iiacht . Wehe , wenn er im deutschen

�schnitt „ die ganze Atmosphäre des Vier -

5||S' der Fabrik , der kleinen Gärtnerei " mit
i dem Geflüster und Gemecker , dem Un -

Joismus , der täglichen Sorge um ein

' Ij en Kaffee , den Schwarzhandel und
s Kchlangestehen lebendig machte !

l ' ef in Paris vor Monaten ein Provinz -

L ' » La femme du Boulanger " . Die Bäk -

'•äol zieht mit einem Hirten davon , der

kitii bleibt allein zurück , hat keine Lust

packen mehr , das Dorf ist ohne Brot .

K stch das Dorf auf die Suche nach der

V11 begibt und sie zur Rückkehr bewegt .

/auf das Dorf wieder Brot hat . Selbst
«Olpi. , ,
S| hr

1 kleines Drama abseits der grossen

i?e �' äre als deutsches Bild im Dritten

«teil ' n solcher Einfachheit nicht darzu -

Der Bäcker müsste „ seine deutsche

Hg" fahren , über der Pflichtvergessenen
eine Art Volksgericht zusammen -

• Him n' um ' s Kinderkriegen müsste es sich

W. �hen , und was sich auf die Suche

tej, e, ginge in SA - Uniform und mit Poli -

u. nden . Und der Zuschauer fühlte sich

Ui. 0det von der krampfigen Mache dieses
�is .

U. •
' • ho

ls� enlwcder hilflose Dummheit oder

fachte Heuchelei und Ranküne , wenn

» Witsche Blätter ihrer Filmproduktion
hwHdische Beispiele zur Nachahmung

e " len .

lloutseb « * Fr » iiiniltrkei (

Das Christentum kannte nur eine Fröm¬

migkeit ; den Glauben an den einen Gott ,
vor dem alle Menschen gleich sind . Der Hit¬
lerismus braucht einen Frommheitsersatz ,
er will , wie man in der Nazipresse lesen

( kann , „ zurück zur einfachen deutschen

Frommheit " . Wieweit die zurück liegt ,
wurde noch nicht fpstgelegt , aber die Ein¬

führung der neuen Frömmigkeit wird in

den Schulen bereits lebhaft betrieben . Im

öWeltanschauungsunterricht " , der immer

mehr an Stelle der Religlion tritt , umfasst

dieser Unterricht laut Bericht der „ Kocher¬

zeitung " JAalen - Rohrwang ) folgende Slu -

fungen :

„ Auf der Unterstufe wollen wir Gott

erahnen lassen , dazu kommt das Erleben

der Blutsgemeinschaft . Auf der höheren

Stufe soll dem Kinde gezeigt werden , wie

unsere Vorfahren die Welt betrachlelt

haben , deutsche Heldensagen und deut¬

sche Heldengedichte werden ihnen deut¬

sches Wesen klar machen ; dazu die Aus¬

einandersetzung mit anderen Weltan¬

schauungen , aber ohne Polemik , und

schliesslich soll der weltanschauliche Un¬

terricht die Grundlagen der ewigen Le¬

bensgesetze erschliessen . "

Also schon in der Unterstufe Rassismus

( Blutsgemeinschaft ) , auf der nächsten Stu¬

fe rassische Heldensagen , zum Schluss die

„ ewigen Lebensgesetze " , deren Grundge¬

setz im braunen Mythos wiederum Blut und

Rasse ist . Das solf alte deutsche Frömmig¬

keit sein ? Nicht einmal die alten Germanen

hielten sich mit diesem Blödsinn auf . Wo

immer sie ihren „ Lebensraum " mit ande¬

ren Völkern teilten , vermischten sie sich ,

wie die Günther und Leers klagen , mit ot -

fensichtlichem Vergnügen , weil sie von Ho¬

senberg Und den Blutgesetzen noch nichts

jwussten . Sie genierten sich nicht einmal ,
mit Fremdrassigen — wenns auch nicht

[ gerade Japaner waren — gegen blutsver -

1wandte Stämme das Schwert zu ziehen .

Diese angeblich altdeutsche Frömmig¬
keit des „ Gotterahnens im eignen Blute "

hat es nie gegeben ; die braunen Rassebelle¬

tristen haben sie erfunden zwecks meta¬

physischer Verhüllung rohester Unterdrük -

kungstriebe .

Im » ogren pala�t
Um die Gleichschaltung der italienischen

Kunst und Literatur mit der neudeutschen
zu forcieren , hat Goebbels seine Sommerrei
se nach Italien verlegt . Im Dogenpalast zu

Venedig Hess er die erste Rede dieser Fahrt

vom Stapel . Vor den „ Vertretern des italie

nischen Schrifttums " sagte er laut „ Natio -

nal - Zeitung " ( 11 . 8. ) :

„ Die sogenannte demokratische Welt
macht sich einen Beruf daraus , den to¬
talitären Staaten Kulturlosigkeit vorzu¬
werfen . Zu allem anderen , nur nicht da¬
zu hat sie ein Recht . Man braucht nur
eine Fahrt durch Venedig zu machen ,
um festzustellen , dass etwa der Dogen¬
palast hier auf eine bedeutendere Kultur
und Geschichte zuruckschaut , als sie ge¬
wisse Parvenüstaaten besitzen , die sich
als berufene Bannerträger der Demokra¬
tie ausgeben . Es besteht daher kein

Grund , dieses demokratische Geschwätz
ernst zu nehmen . Zumeist haben die De¬

mokratien nur wenig von der Kultur , die
sie beschützen wollen . Mögen sie sich
also zuerst eine Kultur schaffen , die zu
beschützen sie dann allerdings auch das

Recht haben . "

Welch trivialer Schwatz . Was hat der Do¬

genpalast mit den naziotisch - faschistischen

Staatssyslemen zu tun ? Er wurde in Jahr¬

hunderten erbaut , in denen sich das de¬
mokratische Volk von Venedig immer wie¬
der mit Erfolg gegen Einführung einer Oli¬
garchie und gegen Diktaturgelüste mancher
Dogen erhob . Und die „ arteigene Kultur "
von Demokratien , wie der skandinavischen ,
der englischen und französischen , hat selbst
die Nazipresse im Laufe aussenpolitischer
Schwankungen gestehen müssen . Mussolini
hat bis 1935 oft genug die gemeinsame
Kultur der „ lateinischen Schwestern " ge¬
feiert ! Aber es kommt noch toller , Goeb¬
bels hat die neue „ Volksrevolulion " ent¬
deckt : -

„ So erlebte das Ende des 18 . Jahrhun¬
derts die liberale Revolution . Heute er¬
leben wir die Volksrevolution . Die libe¬
rale Revolution hat einen Stand befreit ,
die Revolution des 20 . Jahrhunderts hat
die Aufgabe , Völker zu befreien . Wir
kennen nicht den Kampf der Klassen ,
sondern den Gleidhberechtigungskampf
der Völker . "

Jede Revolution hat „ Völker befreit " , je¬
des Jahrhundert befreite Nationen , unser
Jahrhundert wird sogar einige Völker von
ihren Befreiern wieder befreien müssen ;

Abessinien , Oesterreich , Albanien , Tsche -

cliQslowaki . . . Dieses hilflose Gerede des

Propagandi wird befehlsgemäss akklamiert ,
gedruckt , geschwollen kommentiert , obwohl
niemand mehr daran glaubt . Die faschisti¬
sche Phraseologie wurde durch den fa¬
schistischen Alltag und seine Praxis ent -
setztlich leer und ausgelaugt . Daher Goeb¬
bels rapider Witz - und Geistesschwund .

Einen „ Lehrauftrag für Auslandspresse "
hat Prof . Dr . Bolko Freiherr v. Richthofen
fn Königsberg erhalten . Hoffentlich darf er
die Zeitungen , über die er sprechen muss ,
auch lesen .



Ntreiclier als Plagiator
Antisemiten einst und jetzt - Ein antiseniitisclies Programm von 1 * 94

Es ist viel darüber gestritten worden ,
ob das deutsche Volk von Grund auf und

in seinen breiten Schichten als antisemb
tisch betrachtet werden muss . Alle Berichte ,
die aus Deutschland kommen , zeigen , dass

diese Annahme nicht zutrifft . Immer wie¬

der hört man davon , dass sich die „ Arier "
— und namentlich die sozialistisch aufge¬
klärte Bevölkerung — entsetzt von dem

mörderischen Wüten der Xazi - Pogromhel -
den abwenden , und wir besitzen zahlreiche

Zeugnisse dafür , wie sich die „ arische "

Bevölkerung ihrer jüdischen Mitbürger —

als die sie sie weiter betrachtet — in vielen

Fällen angenommen hat .

Und doch wäre es falsch , zu bestreiten ,
dass der Antisemitismus in Deutschland
keine historische Erscheinung sei , - dass er
nicht — bis zu einem gewissen Grade we¬

nigstens — immer wieder den Charakter

einer Massenbewegung angenommen habe .
Es ist hier nicht beabsichtigt , in die Tiefen
— oder Untiefen — des - deutsch - jüdischen
Verhältnisses einzudringen und diese Be¬

ziehungen , die eine merkwürdige Mischung
von Hass - Liebe , begründet auf vielfacher

ideologischer und charakterlicher Aehnlich -

keit , sind , zu ergründen . Was aber interes¬

sante Einblicke und Vergleiche gestattet ,
das ist die Tatsache , dass ein grosser , ja
der überwälffgende Teil - der antisemiti¬
schen Propaganda , wie sie heute im Drit¬

ten Reich betrieben wird , nicht neu ist ,
dass viele Schlagworte , die heute im Zei¬
chen dieses unsäglichen Pornographen
Streicher , der sich immer noch der be¬
sonderen Freundschaft des „ Führers " er¬

freut , geprägt werden , nicht originell , son
dern Kopien früherer Hetze sind .

Die letzte grosse judenfeindliche Welle ,
die durch Deutschland vor der jetzigen

Offizicllmachung des brutalsten Antisemi

tismus und der staatlich organisierten Ju -

denausraubung ging , war als Nachwirkung
der Gründerzeit in den 80er Jahren des vo¬

rigen Jahrhunderls entstanden . Sie trug be

reits vorwiegend kleinbürgerlichen und

agrarischen Charakter und stützte sich vor¬

wiegend auf Handwerker und Gewerbetrei¬

bende in den Städten wie auf die Bauern
auf dem flachen Lande . Die antisemitische

Partei , deren bekanntester Führer der be¬

rüchtigte Ahlwardt war , brachte es immer¬

hin 1890 bei den Reichstagswahlen auf 16
Mandate — ein Vorgang , der ähnlich alar¬
mierend wirkte , wie 40 Jahre später die
Wahl von 106 Nazis in den Reichstag der

Republik .

Freilich vollzog sich der antisemitische

Kampf in diesen Jahren äusserlich noch in

anderen Formen : einmal waren die Metho¬

den der modernen Massenpropaganda , de¬

ren sich Goebbels mit so grossem Erfolg

bediente , noch unbekannt und zum anderen

wurde der Kampf von den Ahlwardt , dem

Hofprediger Stoecker und dem Chefredak¬

teur der „ Kreuz - Zeitung " , Freiherr v. Ham¬

merstein , ideologisch unter dem Deckman¬

tel der Religion geführt . Aber dieser Kampf

gegen die jüdische Religion , — so furcht¬

bare Auswüchse , wie die Ritualmordlüge ,
die Talmudfälschungen etc . er auch zei¬

tigte — , war schon den Antisemiten von

damals nicht Selbstzweck , sondern nur Mit¬

tel zum Zweck . Was ihnen am Herzen lag ,
das war die gewerbliche Boykottierung der

Juden — heute mit dem modernen Slogan ;

„ Arisierung der deutschen Wirtschaft " be¬

zeichnet . Und so finden wir denn in den

Dokumenten jener Jahre , dass sich die jü¬
dische Abwehrbewegung , die sich damals

in dem neugegründeten „ Centraiverein "
zusammenschloss , schon häufig gegen die

von den Antisemiten ausgegebene Parole

„ Kauft nicht bei Juden ! " wenden musste .

Namentlich an den christlichen Feiertagen
tauchten derartige Aufforderungen in der

antisemitischen Presse der damaligen Zeit

immer wieder auf . Dabei wurde — durch¬

aus „ im Geiste " der Nachfolger Goebbels '

und Streichers ! — in der schamlosesten

Weise gelogen . Dafür ist folgender — leicht

humoristischer — Fall bezeichnend . In der

„ Kreuz - Zeitung " , Nr . 24 v. 16 . Januar 1894

konnte man folgende Notiz lesen :

„ Ein jüdischer Kleiderhändler im Süd¬

osten Berlins liess dieser Tage an den
Strassenecken tausende bunter Rekla¬
mezettel für sein Geschäft , das den Na¬

men . Kleider - Baron ' führt , verteilen , die
mit folgendem . Gedicht ' anfangen :

,Das Christkind kam aus Marias Schoss
Hier auf die Welt ganz nackend und bloss ;
Hätte der heilige Joseph auch damals

[ schon J
Gekannt den berühmten . Kleider - Baron ' , |
Er hätte ihn gewiss , was kann da sein ,
Dann eingekleidet höchst nobel und fein . . . !

in 5000 hochelegante Winterpaletots usw .
usw . . . "

Diese Notiz mit dem fulminanten Gedicht ,

das heutzutage im „ Stürmer " als Beweis

jüdischer „ Chutzpe " und Geschmacklosig¬
keit stehen könnte , wurde von der ganzen
antisemitischen Presse der Zeit abgedruckt .
Die Affäre schlug hohe Wellen , aber trotz

eifriger Recherchen konnte der angebliche
jüdische Kleiderhändler , nicht entdeckt
werden . Es gab zwar einen „ Kleider - Ba¬
ron " , Landsbergerstrasse 59 , der aber nie
solche Zettel hatte verteilen lassen , und
schliesslich musste die antisemitische Pres¬

se ( u. a. „ Münsterischer Anzeiger " , Nr . 36 ) ,

eingestehen , dass die ganze Sache auf einer

Erfindung beruhe . Ein eifriger Ahlwardt -

Jünger hatte das „ Gedicht " fabriziert , so
wie später die Lüge vom Reichstagsbrand
und ähnliche Fälschungen fabriziert wur¬
den . . .

Dieser Fall „ Klciderbaron " war , — trotz
seines leichten Beigeschmacks von Komik
— im Grunde sehr ernst und typisch für
die damalige Kampfesweise der Antisemi¬
ten . Sie behaupteten nämlich , dass die Ju¬
den die christliche Kirche angriffen und

derartige Fälschungen sollten als „ Beweise "
dienen . Um den Schutz der christlichen
Kirche sind zwar Streicher und seine Man¬

nen heute weniger besorgt , aber die Me
thode der Fälschung oder falscher Beschul¬

digung ist die gleiche geblieben ; sie wurde

nur auf andere Gebiete , etwa das der De¬

visengesetzgebung , übertragen .

Nein , weder die antisemitische Propa

ganda , noch die — heute im Dritten Reich
— eingeführte Judengesetzgebung sind neu .

�juch hier wandelt Hitler , der missver -
sfandene Lueger - Jünger und halbgebildete
PseudoSozialist , durchaus auf alten Bah¬

nen . In einem Bericht , den der spätere
Vorsitzende des C. V. , Justizrat Eugen Fuchs ,
am 16 . April 1894 der Rechtsschutzkommis

sion des Vereins vorlegte , wies er an erster

Stelle auf ein Organ namens „ Frei - Deutsch -
land " hin . Derartig betont antisemitische

Blätter schössen zu jener Zeit wie die Pil¬

ze aus dem Boden und ihre Namen waren

auch bereits Vorläufer heutiger Presse - Er¬

zeugnisse . Sie hiessen „ Deutscher Volks -

wart " , „ Hochwart " , „ Hochschau " , „ Bund¬

schuh " , „ Rundschau " , „ Sachsenschau " und

ähnlich deutschtümelnd . Das genannte Blatt

„ Frei - Deutschland " bezeichnete sich als

„ Allgemeine Deutsche Volkszeitung " und

hatte für die Judenfrage folgendes Pro¬

gramm :

„ Möglichst weitgehende Massnahmen in

bezug auf die Judenfrage , mindestens

Aufhebung der Gleichberechtigung und

Stellung der in Deutschland lebenden Ju¬
den unter ein besonderes Fremdenrecht
( Judenrecht ) . Einziehung des Vermögens
der Grossjuden , Beschränkung der jüdi¬
schen Presse , Verbot der Einwanderung
ausländischer Juden ; Verbot des Haltens
christlicher Dienstboten durch Juden ;
Ausscheiden der jüdischen Lehrer aus
den Schulen . Judenstern , Aufhebung der

Judenfreiheiten , Schutz der Kirche ge¬

gen Angriffe der Juden . . . "

Man muss zugeben : die braunen Herren

haben gut gelernt und eigentlich ist ihnen

grundsätzlich nicht viel Neues eingefallen .
Sie haben dieses im Jahre 1894 von „ Frei -
Deutschland " aufgestellte Programm kon¬

sequent durchgeführt , nur die Art dieser

Durchführung war grausamer und gemei¬

ner als es sich damals selbst sehr blutrün¬

stige Geister vorstellten .

Immerhin hat es auch an solchen Prophe¬
ten einer Art „ Nacht der langen Messer "

nicht gefehlt . Da gab es einen Stempelfabri¬
kanten K. ( das Sitzungsprotokoll des C. V.

nennt seinen Namen nicht ) in der Frie¬

drichstrasse 47 , der durch Rundschreiben

Stempel zum Verkauf bot mit folgenden In¬

schriften :

. . Wollt Ihr den Juden erfolgreich taufen .
Lasset ihn im Wasser gleich ersaufen . "

„ Was der Jud denkt , ist einerlei ,
In der Rasse , da liegt die Schweinerei . "

„ Der Jude ist auf der Menschheit Rücken ,
Was auf dem Hund Floh , Wanz und

[ Mücken . "

„ Hoch die Juden — fünf Meter am Galgen ,
Dass die Raben und Krähen um die Kno¬

tehen sich balgen . "

Der eine oder andere dieser reizenden
Verse mag Herrn Streicher noch unbekannt
sein : Nachdruck ausnahmsweise , — aber
nur mit Quellenangabe — für den „ Stürmer "
gestattet ! Das mag ein Trost für den Nürn¬

berger Antisemitenhäuptling sein , den wir
nunmehr als Plagiator entlarven müssen .
Zu den widerlichsten Produkten der Strei -
cherschen Kloake gehört ein Kinderlese¬
buch mit Dildern , das in geradezu ungeheu¬
erlicher Weise die Kleinen antisemitisch
verseucht . Darin befindet sich — mit ent¬

sprechender Illustrierung — auch der Vers :

„ Trau keinem Fuchs auf grüner Heid ' ,
Trau keinem Jud ' auf seinen Eid . "

Diese Strophe war aber bereits im Jahre
1894 in dem antisemitischen „ Deutschen
Bierhaus " in der Berliner Friedrichstrasse
auf einem Plakat zu lesen , neben anderen

poetischen Ergijssen ähnlichen Kalibers .

Gesungen aber wurden an dieser echt deut¬
schen Kulturstätte Lieder , in denen dazu

aufgefordert wurde , die Juden zur Been¬

digung der Judenmisere in den Rhein zu
werfen , also sozusagen bester SA- Geist .

Gegen diese Mordhetze stellte damals der
C. V. Strafantrag . Doch die Wilhelminische
Staatsanwaltschaft war anderer Ansicht und
sah in jenem Refrain nur einen „ harmlo¬
sen " Coupletvers , „ da man ja doch nicht
alle Juden in den Rhein werfen könne . . . "
Daraus zog , wie es in den Protokollen der
Rechtsschutzkommission heisst , „ ein radi¬
kales Blat die Nutzanwendung , man könne

jetzt also seine Mitbürger auch auffordern ,
Junker und Pfaffen in die Spree oder Havel
zu werfen , ohne für diese Aufforderung
eine Strafe befürchten zu müssen " . Dazu

gab der Berichterstatter , Eugen Fuchs , sei¬
nerseits folgenden Kommentar : „ Das ist die

grosse Gefahr , welche der Antisemitismus
für den Staat in sich birgt . Es ist die schie¬
fe Ebene , auf welcher es zur Anarchie wei¬
ter geht . Was heute Coupletvers nur ist ,
kann morgen eine bittere Fanfare zu Auf¬
ruhr und Gewalt bedeuten ! "

Dies Wort , gesprochen im Jahre 1894 , in

einem Staat , der gegen das Dritte Reich ein
liberales Paradies war , hat sich furchtbar
bewahrheitet !

Arzt für krank erklärt wurde , muss logi¬
scherweise kerngesund sein . Und wenn sie

sich einst von einem späteren „ Staatsfeind

verteidigen liess , so gebührt ihr schon da¬

für das Zuchthaus . Die geisteskranke Jo¬

hanna H. wurde zu drei Jahren Zuchthaus
und zu anschliessend lebenslänglicher Ver¬

wahrung im Konzentrationslager ( ! ) verur¬
teilt .

Recht ist , was dem deirtschen Volke
nützt . Es nützt nämlich dem deutschen Vol¬

ke , dass Geistesgestörte den Lagerknechtea
zur Behandlung überwiesen werden , wäh¬

rend die Führer frei in der grossen Ze1'

herumlaufen dürfen .

nännerslolx

vor Barackenwärlern

In der „ Deutschen Allgemeinen Zeitung
( Nr . 391 ) schildert ein Journalist und , --v'
beitsmann " namens Heinz Ulrich das U3'

gerleben des Arbeitsdienstes in recht hel'

teren Farben . Dabei geht er in der Realistd1
' der Darstellung entschieden zu weit ud<1

enthüllt die folgende bezeichnende Szeuf

„ Das Wichtigste im Lager ist die K3'
che . Allerdings gehen die Meinungf '
hier weit auseinander . Neulich kow ®1
da der Karl in unser Zimmer und sag1-
das Essen wäre hundsmiserabel gewesf '
es wäre überhaupt niemals zu geniessd1 -
Darauf entgegnet ein anderer , der LoJ"*
habe das Essen gelobt , gestern , das h311'
der Louis gesagt , sei es das beste
gewesen , das der Louis jemals gegesso1!
hätte . Jetzt geht ein Donnerwetter 3U

den abwesenden Louis los , dass es bl1 ' ®
und raucht . Darauf kommt der FraDi
ins Zimmer , der Ttarackenwärter ist , .l{'"r
berichtet uns , der Louis hätte sich üb<

das Essen beim Lagerführer beschwer -

Aber nun der Karl :

. Was ' , sagt er , ,der Louis hat sich
schwert ? Was hat der Blunzer sich zu bv

schweren ? Weiss man doch , was er '

Hause frisst , nur Kraut und Kartof ' e ' v ;
Das war heute das beste Essen , was v

seit langer Zeit gehabt haben . Das -
man sagen . Das Essen bei uns im LflUs
ist überhaupt s o ! Da gibt ' s sich nirn

zu beschweren . '

So redet Karl , und wir alle stim111�
ihm zu . "

Auch der Barackenwärter hat zweife"�
zugestimmt , denn er kann mit der sO"

nannten Moral seiner Trupjpe zufri #1
sein .

« lasuix

Frau Johanne H. hatte in der Nachkriegs¬
zeit einige Mal vor deutschen Gerichten

gestanden . Betrügereien , Verleumdungen ,
Urkundenfälschung . Die Frau wurde ein je¬
desmal freigesprochen . Denn medizini¬
sche Sachverständige , hervorragende Kapa¬
zitäten der Gerichts - Psychiatrie erklärten ,
dass die Angeklagte für ihre Taten nicht
verantwortlich zu machen sei . Sie gehöre
vor den Arzt , nicht vor den Strafrichter .
Sie sei geistesgestört .

Das war vor Hitler . Deutschland war ein
Rechtsstaat .

Kürzlich fand in Berlin wieder eine Ge¬

richtsverhandlung gegen Johanna H. statt .

Irgend eine Schwindelgeschichte , die die

völlig unzurechnungsfähige Frau angezet¬
telt hatte . Die Angeklagte wurde verurteilt .
Und nicht nur das : sie wurde gleich für
ihre früheren Vergehen — von denen sie
rechtskräftig freigesprochen war ! — nach¬

träglich mitbestraft . Der Vorsitzende er¬
klärte die Gutachten , die seinerzeit die Gei¬
steskrankheit bezeugten , a priori für un¬

gültig , weil sie von nichtarischen Medizi¬

nern herstammten . Er teilte ferner mit ,
dass der frühere Rechtsbeistand der An -

fzeklagten heute als „ abgestrafter Slaats -
feind " hinter Schloss und Riegel sitze . . .

Diese Talsachen gaben natürlich den Aus¬

schlag . Eine Frau , die von einem jüdischen

FACHARZT FUER GESCHLECHTSKRANKHEITEN
Haut - , Geschlechts - und Frauenkrankheiten , Gicht , Fheumatismus

Elektrotherapie , Ultraviolette Kurzwellen . Diathermie , Hcahensonne .
Sprechstunden tauglich 1 - 5 Uhr , Montag , Mittwoch , Freitag 7 - 8 Uhr abends oder

� _ . . , _ . telefonische Verabredung .
81 , Boulevard Richard Lenoir Mötro : Richard Lenoir
PARIS - XL ' Telefon : Roquette 63 - 36

Polllislorler L . elirverlra0

Der Reichswirtschaftsminister hat e' Dff
reichseinheitlichen Lehrvertrag für

werkslehrlinge herausgegeben , der " e v
nächst für das gesarate deutsche Handv ' e .

verbindlich gemacht werden soll . Er e

hält u. a. folgende Paragraphen :

„ Der Meister muss sich verpflich� ' ' . �
t . Den Lehrling stets auf die W1 üjn-

gegenüber Staat und Gemeinschaft �
zuweisen , ihn zur Einsatzbereitschaft ,
sein Volk zu erziehen und zu Arbeds - t,
keit , Kameradschaftlichkeit und ort

licher Lebensführung anzuhalten ; . nfr
6. den Lehrling anzuhalten , zu se

weltanschaulichen , charakterlichen �
körperlichen Erziehung an Veranstai

gen der HJ . teilzunehmen . . . "
- .j-'

Einem Handwerksmeister , der sich n
,jj

vor den Parteiwagen spannen lassen

kann also — wegen Nichtinnehaltung .

Vertrages — jederzeit die Lehrberechhg1

entzogen werden .

B. l ail . n TodesfaeUen , U. b. rnahme »on ®eeri #,
gungan , Ausgrabungen und UeberführunZ *

Grabsteine >uj Zement , Stein und Grenlt -

Jacques BANAT & ANÜ
7, nie St - Isaure , Pari » - 18 nitro : luie »)0�

Telef . Tag u. Nacht : Montmartra 24- 74
Vertreter : Morris Blauscblld

40 Vereine bedlanen sich meiner Geschäft «�;

Verkauf von neuen u . gebr . elefctf '

M O T O R E P1
Alle Reparaturen an elektr . Motor ©0

werden ausgefuehrt .

IXrirDI � Rl,e Ponlaine - an - Bo ' i $
Irl E J c R I PARIS ( XI ) - Tel . : OBEffr >

NEUEROEFFNUNG

TRINITH - KLINIK
Hausbesuche . Sprechstd . Uhr ,

7, Rue de la Tour - des - Danie |
TELEFON : THINITfi 77 - 05 - METRO TB INI |

Erste Queretrasse der Bise Blanche
AUTOBUSSE : „ r > 5* I

AJ , 33 , 26 , 26 . B, AH, AM, AF , L, G, BI3 '

Sonntag 10 - 12 Uhr

Fachsrzte

10 - 12 u . 2 . 30 - 8
Tag - und Nachtdienst

Innere fCrdnkHeitCIl ) Frsuenleidenj Haut » und Geschlechstsleiden , Hals — Nasen - —Ohren — Augen — Mund und

Roentgen , Elekrocardiographie . Alle Arten elektrischer Behandlungen
Krankenzimmer Zahnaerztliche Praxis

�
mit eigenem Zahnbohrer Laboratorium ,

«>11 V, n r-rtrri,1inm,nrfon �111110"Geburtshilfe , Chirurgie Poraellankroncn , Zahnregulleningcn , Muuu .
heiten , Paradentosen durch Ozonbehandiu�JJg

Imp . Union , 13 , rue Mechain , Paris , Lc Girant : Maurice COQ1
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